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Monſieur

Erlauben Sie mir, daß ich ihnen für die
freundſchaftliche Bemuhung bey denen

verſamleten Herrn Kur- und Reichsfurſten,

und fur die eifrige Berwendung, die Sie für

mich in der Romiſch Konigswahl geauſſert
haben, meinen aufrichtigſten Danck abſtatte.

Jch halte es fur meine Pflicht Jhnen, als des

Romiſchen Deutſchen Reichs Kanzlern, und
erſten Kurfurſten zu verſicheren, daß ich die Kb—

nigswurde, wozu ſte mich, durch eine freie,

und Geſetzmaſſige Wahl beruffen, mit der voll

(*)XEmerich Joſeph, geb. 1707. (Freyherr
v. Breidtbach-Büurresheim.) zum Rur—

fürſten von Mainz, und des Zeil. Röm.
Reichs Erzkanzlern erwahlt 1763 ſtarb

1774.
kom—
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komneſten Beobachtung der Reichsgeſatze, und

deren mir dadurch auferlegten Berbindlichkeiten

verwalten werde daß ich mich genau, an die

von mir beſchworne Wahl kapitulation halten,

und die Rechte, und Freyheiten der ganzen

Nazion, ſo wie die Borzuge einzelner Reichs—

mitſtande ins beſondere vertheidigen, und bee

ſchützen will.
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Mein einziger Wunſch iſt, daß meine Fa—
higkeiten denen Umſtanden und der ubertra

genen Wurde angemeſſen genug ſeie Auf

die Aufrichtigkeit meines Charakteurs auf die

Redlichkeit meiner Abſichten, uud auf meine

Entſchloſſenheit zur Behauptung unſerer Na—

tionalfreiheit konnen Sie ſich vollkommen ver

laſſen. Jch umarme Sie, mein Prinz! mit
den edelſten Empfindungen von Freundſchaft,

uno rechne auf ihre Unterſtutzung da, wo ſichJ
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Falle errignen, die Sie mie nothwendig ma—

chen. Gott! erhalte Sie noch lange fur
Deutſchland.

Joſeph

Frankfurt im April 1764

Mon vrince!

Wir ſtnd in der Geſellſchaft meiner Eltern

des Grosherzogs v. Florenz, und
der beiden Erzherzoginen Anna und Kriſtina

nach Jnſpruck gereiſt um der Bermah—
lungsfeuer meines Bruders beyjuwobhnen

als den 18trn, die fur uns traurige Kataſtro
phe eintrat, daß dem Kaiſer plbzlich der Schlag

beruhrte, und derſelbe in meinen Armen ver—

tchied.

(5 Rarl Zurſt v. Bathiany Oberſthofmei—

ſter des Kaiſer Joſeph II.

a 2 Mon
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Mon Prince! es iſt uber die Fahigkeit ei—

nes menſchlichen Weſens, den hohen Grad

von Schmerzen das Uibermaß von. Em—

pfindungen ſo darſtellend zu ſchildern, wie

es das Herz eines Sohns fuhlt der
ſeinen Vatern auf ewig verliert, von dem er
überzeugt war, daß er geliebt wurbde.

Zm Moment von denen ſchreklichen Lei—
den die mich folterten, vergaß ich meine Mu—

ter nicht aber konten Troſtgründe eines
Sohnes, dem die Wehmut ſein Herz zeriſſen

konten ſie ein Erſatz für den grauſamen Schlag

ſeyn, den ihr das Schickſal verſezte?

Mein Vater hatte die zartlichſtte Zuneigung

fur mich gehahtt er war mein Lehrer,
mein Freund, und der gröſte Prinz ſeines Hau—

ſes wurdig des Zutrauens ſeiner Familie

ſo wie jenes ſeines ganzen Bolkes! Groß—

mütig, Gerecht, wohlthatig, ein Freund der

Wiſſenſchafren, Künſte, der Armuth, und des

Beſtrebens ſich emporzubrinzen, war er

Ken



Kenner der Privat Verdienſte ſelbſt als Mo
narch!

“FJch bin itzt vier u. zwanz. Fah. alt dieVorſe

hung hat mir in frußen Tagen den Kelch des

Leidens hingegeben! Da ich meine Ge—
mahlin verlohren nachdem ich ſie kaum drey Jah—

re beſaß theure Eliſe! du biſt unvergeſ—

lich fur meine Tage und ſeit deinem Tode
habe ich unnenbare Leiden gefühlt.

Sie.haben meine Jugend geleitet un—
ter ihrer Anfuührung wurd ich ein Mann!

unterſtuzen Sie mich nun auch als Monarch

bey der Laſt der Pflichten, die mir mein Schick—

ſal auferlegt hat, und bewahren ſit ihr Herz

für ihren Freund.

Joſeph.

Jnſprut ben 2oſten

Aug. 1768.

a 3 Ma-
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Madame!

Jhnen wunſche ich alle Gluckſeeligkeiten

dieſes Lebens und alle die Freuden, deren ſier

nur fahig ſein kbnnen, der Himmel mochte ihe

rem Herzen die Zufriedenheit, und dasjenige

Gluck geben, das ſte ihrer ſchdnen Seele we—

gen verdienen!

Prinzeſtn! dies ſind die Bunſche, die ich

ihnen mit dem aufrichtigſten Herzen, und mit

Empfindungen von Freundſchaft, von deren
Wahrheit ich überzeugt bin, an einem Tage
mache, der ſie zur Gemahlin meines Brubers

beſtimte, und den ich immer unter die feſtli—

chen Tage meiues Hauſes rechnen werde.

Jch empfehle mich in die Fortdauer ihrer

gutigen Freundſchaft, und bin mit denen ent—

ſchiedenſten Geſinnungen von Berrthrung,

und Hochachtung.

Euer Hoheit.
Ergebneſt. Beuder, und Freund

Wien im Detober 1771. Joſeph.
Maria Beatr. v. Este, Prinz. v. Mod.

geb. 1751. Gemahl. des Erzherz. herdin.

J
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Herr General!

Fen Grafen v. K. und Hauptmann W.
ſchiken ſie ſogleich in Arreſt, der Graf iſt

aufbrauſend, jung, von ſeiner Geburt, und

von falſchen Ehrbegriefen eingenommen 0
Hauptmann We-- iſt ein alter Kriegsknecht,

der jede Sache mit dem Degen, und Piſtollen

berichtigen will, und welcher das Cartel des

jungen Grafen ſogleich mit Leidenſchaft be—

handlete!

Ein General im Zeere des Raiſers
ein Mann von achtungswürdigen Grund;

ſatzen, der ſich des Zutrauens ſeines Mo—

narchen würdig gemacht, und der in Eu

ropa ſehr wohl bekannt iſt.

a 4 Jch
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Jch will, und leide keinen Zweykampf bey

meinem Herre verachte die Grundſatze
derjenigen, die ihn vertheidigen, die ihn zu

rechtfertigen ſuchen, und ſich mit kalten Blut

durchboren.

Wenn ich Offiziers habe, die ſich mit Bra«
vour jeder feindlichen Gefahr blos geben, die
bei jeden ereignenden Fall Muth, Tapferkeit,

und Entſchloſſenheit im Angrif, und in der
Vertheidigung zeigen, ſo ſchatze ich ſie hoch z—

die Gleichgültigkeit, die ſie bei ſolchen Gele—

genheiten fur den Tod auſſern, dient ihrem

Vaterland, und ihrer Ehre zugleich.

Wenn aber hierunter Manner ſein ſolten, die

alles der Rache, und dem Haſſe fur ihrem
Feind aufzuopfern bereit find, ſo verachte ich

dieſelbe, ich halte einen ſolchen Menſchen fur

nichts beſſeres als einen rdmiſchen Gladig—

toren.

Veranſtalten ſir ein Kriegsrecht uber dieſe

zwey Offiziers, unterſuchen ſie mit derjenigen

Un
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Unpartheilichkeit, die ich von jeden Richter fo
dere den Gegenſtand ihres Streits und wer

hievon am meiſten Schuldtragend iſt, der wer—

de ein Opfer ſeines Schickſals und der Geſatze.

Eine ſolche Barbariſche Gewohnheit, die

dem Jahrhunderte der Tamerlans und Baja
zeths angemeſſen iſt, und die oft ſo traurige

Wirkungen auf einzelne Familien gehabt, will

ich unterdruckt, und beſtraft wiſſen, und ſol—

te es mir die Helfte meiner Offiziers rauben!

noch giebt es Menſchen, die mit dem Karak—
teür von Helbenmuth, demjenigen eines guten

Unterthans vereinbaren, und daß kann nur

der ſeyn, welcher die Staatsgelſatze verehret!

Joſeph

Jm Auguſt 771.

a 5 Wein
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Mein Herr!

Tur das Zutrauen dauk ich ihnen auf mei
J

ne Unterſtutzung konten ſie, wenn ich

Regent ware Staat machen, und meinen Bei—

fal in Abſicht der Jeſuiten, und bes Plaus zu

ihrer Aufhebung, haben Sir vallkommen.

Auf meine NMutter rechnen ſie nicht ſehr,

bie Anhanglichkeit fur dieſen Orden iſt in der

Familie des Haus Habsburg erblich geworden

J Klemens XIV hat ſelbſt hievon Beweiſe
J

7 Indbes iſt Kaunitz ihr Freund er vermag

alles bei der Kaiſerin halt es in Anſehung
ihrer Aufhebung mit Jhnen und tem Marche—

ſen Pombal, und er iſt ein Mann, der keine
Sach zur Helfte ausgefuhret laßt.

Ohoiſeul! ich kenne dieſe Leute, ſo gut
wie irgend einer weiß alle ihre Entwurfe,

Choiſeul Duc und Pair was aber
noch wichtiger war Staats Sekretair in

Frankreich. die

D —n
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die ſte durchgeſetzt, ihre Bemuhungen, Fin—
ſternuß über den Erdboden zu verbreiten, und

Europa von Kap Finiſtere bis an die Nord—

ſer zu regieren, und zu verwiren.

Jn Deutſchland waren ſie Mandarins, in

Frankreich Akademiker, Hofleute und Beicht—

vater, in Spanien, und Portugal die Gran—

des der Nation, und in Paraguay Könige.

Ware mein Großonkel (Joſeph J.) nicht
Kaiſer geworden, ſo hatten wir in Deutſch
land vermuthlich Malagridas Aveiros—

und einen Verſuch des Konigsmordes erleben

konnen.

Er kannte ſte aber volllommen, und als

das Sinedrium des Ordens ſeinen Beichtvater

einſtens imBerdacht derRedlichkeit hatte, u. daß

dieſer Mann mehr Ahanglichkeit an den Kaiſer,
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als fur den Batikan bewieß, ſo wurde er nach

Nom zitirt  Er ſah ſein ganzes grauſames
Schickſal voraus, wenn er dahin muſtre, und
bat den Kaiſer es zu verhindern umſonſt war

alles, was der Monarch gethan, um dieſen

Schritt vorzubeugen Selbſt der Nuntius
verlangte im Namen ſeintt Hofs ſeine Entfer
nung Aufgebracht uber dieſen Deſpotiſ

mus Roms erklarte der Kaiſer daß, wenn
dieſer Prieſter ja unumganglich nach Rom muß

te er nicht ohne zahlreicher Geſellſchaft dahin

reiſen ſolle, und daß ihm alle Jeſuiten in Oe.
Landern dahin begleiten mußten, von denen

er keinen wieder ſehen wolle Dieſe in denen

damaligen Zeiten unerwart und auſſerordentlich

entſchloſſene Antwort des Kaiſers machte die

Jeſuiten von ihren Borhaben zuruckgehen.

So war es rinſt Choiſeul! ich ſehe voraus
daß es anderſt werden muß.

J

J Adleu!
4
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Adieu! der Himmel erhalte ſie noch lanze

fur Frankreich fur mich, und fur das Heer ih

rer Freunde

Joſeph

Jm Jenner 770

v

AMonſieur!

Klemens XIV hat ſich durch die Abolition
der Jeſuiten einen fortdaurenden Ruhm er—

worben  Er hat die Exiſtenz dieſer Sybillen

des Apoſtolats von der Erde verbannt, und
ihr Name wird kunftig nur in der Geſchichte

der Streitigkeiten und des Zanſeniſmus er—

wehnt werden

Graf v. Aranda, Ritter des goldenen

Vließ, geheimer Rath, Miniſter Pruſi—
dent v. Kaſtilien, und endlich Ambaſſadeur

in Frankreich auch Grand de Espagne

der größte Mann Jberiens. Noch
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Noch ehe ſie in Deutſchland bekannt ge—

worden, war die Religion eine Glückſeligkeits—
lehre der Volker, Sie haben ſie zum empbrenden

Bild umgeſchaffen zum Gegenſtand ihres
Ehrgeizes, und zum Denkmantel ihrer Ent—

wurfe herabgewurdiget.

Ein Jnſtitut, das die ſchwarmeriſche Ein
bildungskraft eines ſpaniſchen Veteranen in

einer der ſublichen Gegenden Europens ent—

warf daß eine Univerſal-Herrſchaft uber
den menſchlichen Geiſt zu erwerben geſucht, und

in dieſen Gefichtspunkt alles dem infaliblen

Senat des Laterans unterwerfen wolte
mußte ein unſeliges Geſchent fur dit Enkel

Luiskons ſeyn.

Das Sinedrium dieſer Loyoliten hatte ihe

ren Ruhm die Ausbreitung ihrer Große,
und die Finſterniß der ubrigen Welt zum er

ſien Augenmerk ihrer Planr gematht.

Jhre Jntoleranz war Urſach daß Deutſchland

das Elend eines dreyſig jahrigen Kriegs dulden

mußte,

—e
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foah ph die Heinriche v. Frank
reich um Leben und Krone gebracht-· und ſie ſind

Urheber des abſcheul. Ediktsv. Nantes geworden.

Der machtige Einfluß, den ſie uber die

Prinzen des Haus Habsburg gehabt iſt zu ſehr

bekannt —Ferdinand II. und Leopold J. ſtnd

ihre Gonner bis zum letzten hauch ihres Le—

bens geweſen.

Die Erziechung der Jugend Literatur,
Belohnungen, Ertheilung der großten Wür—

den im Staat, das Ohr ber Konige, und das

Berz der Koniginen alles war ihrer weiſen Fuh

rung anvertraut.

Nan weiß zu ſehr, welchen Gebrauch ſit

davon gemacht, welche Plane ſie ausgeführet,

und welche Feſſeln ſie denen Nationen aufer—

l
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Es iſt mir nicht unbekant, daß auſſer dem

groſſen Clemens die Miniſters der Bourboni—
ſchen Höfe, und der Hr. v. Pombal an ihrer

Aufhebung gearbeitet haben. Die
Nachwelt wird einſt ihren Bemuhungen Ge—

rechtigkeit widerfahren laſſen, und wird ihnen

in dem Tempel des Ruhms Altare errichten.

Wenn ich zu irgend einen Haß fahig ware,
ſo mußte ich diejenige Menſchengattung haſſen,

die einenFenelon verfolgt, und welche die Bulla

inCœnaDomini hervorgebracht, die ſoviele Ber
achtung fur Rom erzeigt. Adieu

Joſeph

Wien im July 773.

Madame

Der Großherzog, und ich ſind um einige TagS

früher in Benedig angekommen die

Nacht
mMaria Ther. Raiſerin, König. geb. d. 13.

May 717. ſtirbt zuwWien d. 29. Nov. 1780.
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Racht hierauf der Erzherzog Ferdinand aus

Mailanb, und endlich mein jungſter Bruder.

Unſer Hierſein iſt nach den Symbol aller mei—
ner Reiſen, inkognito als Graf von Fal

tenſtein beſuchte ich in dieſer beruhmten Stadt

alles, der Zulauf von Fremden iſt wegen der

nahen Bermahlung des Doge mit dem adria—

tiſchen Meere außerordentlich.

Jch habe das Weltbekante Zeughaus der Re—

publit, das drithalb italianiſche Meil im Um—
fang hat geſchen, in der Geſellſchaft meinet
Bruder, und des Herzogs v. Parma wohnte

ich einer Regatta mit bei, beſuchte verſchiede—

ne Theaters, einige Nobili, und den Geſand,
ten Eurer Majeſtat den Marcheſen Durazzo.

Endlich muß ich doch auch der beruhmten

Bermahlung des Doge erwehnen Am Him
melfahrtstage fahren Se. Hoheit mit dem Bu

zentauro, und dem ganzen Senat in der größ——

ten Pracht zwiſchn il Lido und ſante Erasmo

b auf
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auf die hohe Ser, und nachdem der Patriarch

einige Ceremonien vorgenommen hat, laſit der

Doge einen goldenen Ring in das Meer fallen,

indem er dazu ſpricht. Desponſamus te mare,

in ſignum veri, perpetuique Domini der
Donner der Kannonen- das außerordentlich

zahlrriche Gefolge einiger hundert der
ſch duſten Barquen, und die Menge der Men—

ſchen machen dieſe Farze ſehr feierlich Jm

Zurückweg halt der Patriarch in der St. Ni—
kolaus- Kirche ein Hochamt, und des A—

bends wird der Senat und die, welche dem Do

ge auf ſeinen Buzentauro Greſellſchaft gelei—

ftiet, von der Signoria herrlich bewirtet.

Den letzten Tag vor unſerer Abreiſe beſuch—

ten wir noch den groſſen RFath, wo uber vierhun

dertperſonen gegenwartig waren, dann hörten

wir ein von den Jungfrauen des Konſer—

vatorio de Mendikanti abgeſungenes Orato—

rium, und ſpeißten Abends bei dem Kavalier

Tron, woſelbſt uber dreyhundert Damen und

ein



ein hundett zwanzig Nobili zugegen waren.
J

Bon Ventdig reiſte ich nach Padua, und
das in ſehr zahlreicher Bezleitung, nemlich

des Marcheſen Durazo, der Furſten v. Lobko—

witz, Rohan, Salm, und des Grafen von
„Roſenberg. Solald ich nach Florenz komme,

werde ich Eurer Majeſtat weitere Nachrichten
von, meiner Reiſe durch Ztalien geben.

Jceh kuſſe Jhnen mit Ehrfurcht die Händbe

und bin Zeitlebenö.

Eutrer Majeſtat!

unterthanigker Sohn Joſ.

Padua im Juny 1775.
J

AMadame!

VO
Mech wunſche Jhnen Glück zu der Thronbe—

ſteigung ihres Gemals —er wird Frant—

Die Rönigin v. Frankreich.

b 2 reich
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reich uber die lezte Regierung beruhigen, er

wird dem Volſdie Liebe wieder geben, die es

ſonſt fur ihre Könige gehabt, und das Reich

ſo glucklich, und Groß machen, als es eins—

malen geweſen.

Die Nation feufzte unter der Laſt, welche

ihr in denen lezten Jahren von Louis XV
auferlegt worden Er hatte die Parlamente

verwieſen, ſeinen Gunſtlingen zu viel Herr
ſchaften uber das Volk einzeraumt hatte

die Choiſeuls, Malesherbes, und den berum—

ten Chalotais entfernet. Manner wie Mau
peau, den verhaſten Abt Terray, und den
Due d' Aiquillon ans Ruder geſetzt, die mit

der ſchandlichen Du barry das Reich plunder
ten Aud verwirrten, und dies hatte ihm die

Liebe ſeines Bolks geraubt.

Jch habe dieſen Prinzen oft in meinen In—

nerſten beklagt, daß er ſich ſo ſehr zum Spiel

ſeiner Leidenſchaften aemacht ſo herabze—

ſetzt



ſetzt vor den Augen ſeiner verehrungswürdi—
gen Familie, und ſeiner Unterthannen ſelbſt,

und daß er ſo wankend in ſeinen Ent—
ſchluſſungen als Konig geweſen.

Vereinigen ſie ihre Bemuhungen mit dem

Beſtreben ihres Gemahls, ihm die Liebe ſeines

Volks zu erwerben Laſſen ſie nichts un—
verſucht, um ſich der Zuneigung ihrer Unter—
thanen zu verſichern, und ſie werden dadurch

das wohlthatigſte Geſchent der Borſehung fur

das Reich der Franken ſein.

Leben Sie immer zufrieden Koönigin!  be
feſtigen ſie die Harmonie zwiſchen Frantreich,

unb dem Deutſchen Reich, und entſprechen ſie

nach allen Kraften ihrer Beſtimmung, die ſie
zur Friedensſtifterin von zweyen der beruhm—

teſten Nationen Europens gemacht.

Jch küſſe Jhnen die Hande, und bin mit

der größten Hochachtung.

Euer Majeſtät.
Gehorſamſter Bruder und

Freund Joſeph.
Wien im May 774.
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LJ Mein Herr Bruder
Sie wollen in dem Erbfolgeſtreit nach dem

Tode des Kurkürſten von Bayern die Rol—

le eines Beſchüzers ſpielen? ſie nehmen den

Karakteur eines Garanten des Weſtyhali—

ſchen Triedens an, um De. zu kranken, und

auſſern nach verſchiedenen Unterhandlungen

hieruüber den Machtſpruch, Bayern wieder ab
1

zutretten.

Sie werden mir als Reichsoberhaupt einie

ge Kenntniß unſerer Reichsverfaſſung gutigſt

zugeſtehen, hoffe ich? dem gemaß kann jeder

geichsſtand ſich mit den Agnaten durch ei“
ne gutliche Einverftandniß der angeſprochenen

F

Lander wegen in Traktaten einlaſſen? und

J ſelbe nach ihrer Uberrinſtimmung in Befitz
J nehmoen? am allerwenigſten glaub ich, daß
J

Sriederich U. König v. Preuſen, und
C

Kurfürſt von Brandenburg geb. 1712.
ſtarb den 16. Aug. 1785 *l

e



E. M. die Erwartung hegen werden, Ot.
unterwerfe ſich dem Tribunal des Kurfurſten

von Brandenburg in einem Falle, wo derſelbe

nur als Reichsmitſtand auf einer allgemeinen
Berſammlung zu reden die Befugniß hatte?

Sie haben ſich weder den Unterhandlun—
gen uber die Erbſolge von Bayern noch dem

Beutz deſſelben widerſetzt, in jener Zeit noch

wo Oe. ohne Ktrankung ihrer Ehre, und des
Anſehens, das es in Zuropa behauptet, hatte

zurucktretten konnen.

Erſt damalen qauſſerten Sie Zweifel, wo
dir Zeit der Zweifeln langſt vorüber war
hatten Bedenken uber einen Gegenſtand, deſ—

ſen Bedenklichkeiten langſttens durch Uberein—

kommungen gehoben waren, und idealiſirten

ſich vielleicht zu ſehr in die Epoche von dem

Tod Karls VI. und der Aquiſition von Schle—

ſien.
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Mir daucht, es ſey Jhnen zu ſehr in der Er

in nerung daß Sie ein glücklicher General ſind

daß Sie 200,00 Mann geuübter Truppen
und einen Oberſten gehabt, der uber die Wer—

ke Caſars, de Bello gallico einen Komentar

geſchrieben? Dies hat die Porſehung auſſer
Preuſen noch verſchiebenen anderen Puiſancen

auch gegeben Wenn E. M. ein Bergnu—
gen darin haben 200,000 Mann aufs Schlacht

felr zu führen, ſo komm ich mit der nemlichen

Anzahl dahin wollen Sie die Berſuche wie

derholen, Ob ſie noch ein glücklicher Gene—

ral ſind, ſo bin ich bereit ihrer Begierde zu
kampfen ein Genuge zu leiſten, und endlich

was die Schriftſtellerey in Gebiet der Kriegs—

kunſt betrift, da koönnt ich E M. von mir

noch ein paar Generals nennen, die auf Pen—

ſion, ſtehen, und aus langerweile die Ko—

mentairs des Grafen v. Sachſen kommentiren.

Jch hoffe Sie an Ufern der Elbe zu finden,

und wenn wir uns geſchlagen, und Europa

ein



ein Schauſpiel von Eigenſinn gegeben ſo
ſtecken, wir den Degen in die Scheide.

Jle ſavois bien que vous eties Fache
contre moi

Joſeph

Jaromirs im Julius 1778.

Madame
d

Der Köornig von Preuſen, der in dem Beſitz
en

des Ruhms war, eine außerordentliche

Baehendigkeit, in Kriegsruſtungen zu haben—

und der ſich hierin beinahe fur unerreichbar

hielt war mußvergnugt daruber, daß ich
die Kuhnheit hatte, ihm den Beſitz hievon zu

beſtreiten, und daß ich mit denen Truppen

Eurer Majeſtat fruher an dem Ort ihrer Be—

ſtimmunz eingetroffen, als es wohl den Ab—

ſichten deſſelben befbrderlich ware.
Die verſtorbene Raiſerin Mutter

b 5 Wir
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Vir ſtunden in Bbhmen, um den Wieber-
ſprecher, wenn er ſich zum angrkifenden Theil

erklarte, in einer gut gewahlten Stelle zu
empfangen, ich hatte 2oo, ooo Defeuſores

der Rechte Eurer Majeſtat, und kluge Generals

gn meiner Seite

Nachdem die Unterhandlungen abgebrochen,

und die Fehde erklaret worden, uberſchritt der

Koönig den Rubikon, und drang mit dem Erb—

vprinz v. Braunſchweig, und General Ramin
bis Nachod vor, ich vereinigte die Truppen

E. M., und ſtellte mich bei Jaromirs in einen
vortheilhaften Beortheidigungspoſten den

Feinden entgegen.

Der Kouig ſah bri einem ſeiner Spekulati
vnsritte, daſt es ihm unmbglich ware, uber

Arnau vorzudringen, um bei Czaslaut, oder
Prag eine Hauptſchlacht zu liefern er fand

Arnau unbrzwinglich und unſere Feldbrefe—
ſtung dieſſeits der Elbe, in den vortheilhafte.

ſten Bertheidizungöſtand.
Sr.
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Se. Mafeſtat unterhielten ſich in ihrem La

ger mit Fouragieren, und erwarteten den Er—
folg einer vom Prinz Heinrich über Rumburg

unternommenen Operation gegen Turnau,

Laudon war ihm zuvor gekommen, und bezoge

ohnweit Kosmanos am Ufer des Jſerſtroms

ein unbezwingliches Lagzer.

DerBVortrabſeinerTruvpen erhielt rinige geringe
Vortheile uber ein paar Infanterie Regimen
ter aus der Lombardie und bei Mladenko

zerſtreuten die preuſen etwelche Schwadronen

Reiter dieſe Kleinigkeiten verſchalten ihm
keine weſeutliche Bortheile Laudon machte

Foreirte Marſche von den Ufern der Elbe bis

Runchengratz, und ſtellte den Prinz Heinrich

vei Nimes Schach.

e—

 :n ν 5

General Platen marſchirte uber Linay, un
und beſetzte Leutmeriz, der Konig aber zoh mit

I

lii
ſeinen Truypen, und dem Erbprinz v. B

J
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ſchweig aus ſeinem Lazer noch Burkers
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28 X (o) xdie Beſchwerlichkeiten, denen ſeine Truppen

hiebei ausgeſetzet waren, und die unwegſa—

men Defileen vermehrten die Gefahr ſeines

Rückzugs, der vom General Loſſow gedeckt

wurde, und der um ſo ſicherer geweſen, da
die Conferenzen in Braunau mich an der Ber—

folgung ſeines Heeres gehindert haben.

Die Großmuth E. M. und die gemeſſenen

Belehle, die ich hierin gehabt, den Konig auf

ſeinem Nuckzug nicht zu verfolgen, machen
dem Herzen E. M. Ehre aber mir wurde

die Gelegenheit geraubt, zu beweiſen, daß ich
ein General in der Gefahr ſeyn kann, ſo gut

wie Friederich der einzige

Jch küſſe E. M. mit Ehrfurcht dir Hande, und bin

Eurer NMajeſtat

unterthanigſter Sohn Joſeph

Jm Lagzer bei Jaromirs 14. Alig. 1778.

der
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Madame!

er Baron v. Thugut der die eigenhundigen
rau

Brief Höchſtderoſelben, und ſeine Voll—

macht mit dem Konig in Unterhandlungen

zu tretten vorgezeitt, erhielt von Sr.
Philoſophiſchen Majeſtat den Auftrag nach
Wien zuruckzureiſen, um nahere Jnſtruktio—

nen einzuhollen.

Euer Majeſtat haben die Gnade gehabt,

ſich in einem Brief an den König darüber zu

auſſern, daß ſich Hochdieſelbe mit mir beſpre—

chen wollen, und daß der Miniſter den Auf—

trag habe, ſolche Propoſitiones zu thun, dit

dem verderblichen Krieg mit einmal ein Endr

mathten.

Die Conferenzen im Kloſter Braunau
dauerten nicht langer als vier Tage und in

dieſer Zwiſchenzeit marſchirte der Kobnig mit
ſeinem Heere aus dem Lager, das er am lin—

Die Raiſerin Mutter.

ken



ken Ufer der Elbe gehabt, und das ihm an—

fieng nachtheilig zu werden.
Alle Unterhandlungen horten ſogleich auf,

da der Konig unter dem Voriband, daß man

in den beiderſeitigen Grundſaätzen noch zu
entfernet ware, ſeine Miniſters zur uckbe—

rufen hat.

Jch war und vergeben mir E. M. dieſe
Aeuſſerung Jch war ſchon anfangs mit der
von Hochdenſelben hiebei bezeugten Scho

nung gegen die Anmafſungen Preuſſens, nicht
einverſtanden, und halte dafur, daß De. die

Dfferte, und alle die Aufopferungen, denen

ſich E. M. zu Wiederherſtellung des Friedens
begeben wolten in einem eigenen Manifeſt

dem unparthepiſchen Europa vor Augen legen

ſolle.

Die Bande ſind nun entzwey, die uns an
einen Prinzen gefeſſelthaben, der die Kunſt

beſaß ſich Freunde in der Gegend ih res Thro,

nes



verſuchen, welchen Erfolg unſere Waffen ge—

gen einen Feind unſers Kauſes haben! und

ſehen uns gendthigt Menſchenblut zu vergief—

ſen, das der Koönig von Preuſen in ſeinen

Schriften, aber niemals auf dem Schlachtfeld

zu ſthonen gewußt hatte.

Jch bin mit den vollkommeſten Geſinnungen

von Ehrfurcht und Neigung.

Eurer Majeſtat

Unterthaniger Sohn Joſ—
Zmin Lager bei Jaromirs in

Bohmmen den 18. Auguſt 1778.

Madame

2Wleine letzten Briefe enthalten die fruchtlo—

ſen Berſuche zu Wiederherſtellung des Frie—
dens, und die Nothwendigkeit der fortgeſetzten

Feldzuge.

(9 Die Kaiſerin Mutter
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Nun muf ich aber E. M. von den wei—

teren Unternehmungen des Königs Bericht er—
ſtatten, und daß er den Poſten Arnau zu uber—

rumpeln geſucht muß Jhnen ſagen, daß
das Unternehmen des General Anhalt mißlun—

gen, und daß durch die Tapferkeit des Gene—

rals d' Alton der mit Entſchloſſenheit den
Feinden in-die Flanque manbverirte, und ſie

zuruck ſchlug.

Der König, mißvergnugt uber den Nichtere

folg einer, That, die ihm weſentliche Vorthei—

le gegen die Heere E. M. eingeraumt hatte,

nahm dem General Anhalt die Befehlshabung
über ſeine Truppen, und übentrug ſie dem Erb—

prinzen von Braunſchweig.

Wahrend dem er ſeine Vblker auf die An
hohe von Leopold und Tſeherma hingefuhrt

hatte, in der Abſicht Arnau am linken Flu

gel anzufallen, ſetzten wir uns, von Jaromirs
in Bewegung und brzogen ben Els ein ſehr

vortheilhaftes Lager
Ge—



Getnteral Platen (der lange ſchon bey Leut

meriz geſtanden) dran bis Budin vor ich
verſtartte den Fetbmarſchall Laudon ſogleich
mit 10ooo Mann, der ihm ſodann nothigte zu

ruckzugehen, und den General Sauer nach

Sachſen detaſchiete.

Prinz Heinrich von Preußen war auf den
Standpunkt Nimes zu weit von ſeinten übri—

gen Truppen entfernt er mußte eilen Sach—
ſen zu erreichen, ehe ſich die Geſahr daſelbſt

vermehrte, in dieſer Abſicht hob er ſein Lager

bei Nimes aufk, und wandte ſich gegen Leut—

meriz.

Zur nemlichen Zeit gieng der Koönig von

Lauterwaſſer uber Trautenau den Weg nach
Landshut er ſandte den groſiten Theil ſei—

ner Reiterey nach Oberſchleen, und ſuchte
dadurch die Oe. Truppen von Ertzgeburge zu—

ruckzuziehen.

c der



Der Erbprinz von Braunſchweig wurde
nach Troppau geſandt, eine Winter Operation.

in den Mariſchen Granzen zu verſuchen, und.

hatte den Aultraz den Poſten Schatzlar ehe
nicht zu verlaſfſen, bis er von der Ankunft.

des Prinzen Keinrich in Sachſen dea Be—
xicht empſangen hutte.

Der Ruückzug des Prinz Heinrich hatte alle

Merkmal? einer ubereilten Flucht man
fand Menſchen Pferde und erinen Theil des

Geſchutzes hin, und wider auf den Weg zer—

ſtreut nach tauſend Unbrquemlichkeiten ei
nes fruchtloñ unternommenen Feldzugs er—

reichte er die Granzen von Sachſen

Jch ende die Berichte, der binnen dieſe

Zeit beſchehenen Vorfalle zwiſchen E. M.

Truppen, und denen Frinden, und wenn

ich Bohmen von denen Preußen
gereinigt, und den Winter Cordon berich.

tiget



tiget habe, ſo hof ich das Gluck E. M. wie
der zu ſehen.

Jch bin mit groſſer Ehrfurcht

Euer NMajeſtat

unterthanigſter Zohn

Joſeph

Jm Lager den 1. Okt. 1778.

Madame

ſunDie furtreflichen Diſpoſttionen des Feldmar, in

ſchall Laudon, haben nicht nur den Prinz Hein—

auch den Koniz beſorgt gemacht, er wurde die lu

lln
rich nach Sachſen zurückgedrengt ſondern

I

I

J

Iiſ

geer dahin eſtellt. 2

Operationen gegen dieſes Land fortſetzen, oder

in die Laußnitz eindringen, und dies zu ver—

hindern, hatten die Preuſen den Prinzen v.

Auhalt Bernburg mit einen Beobachtungs-
t

pn

Die Raiſerin Mutter
J
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Teidzug zum Misvergnugen des Klnigs ohne

Hauptſchlacht vorubergegangen war der
Monarch Brandenburgs aber 'eingeſchen hatte,

daß ihm der Defenſivpian unſerer Heere ge

kindert, ſeinen eigenen Offenſivplan zu be—

folgen, ſo gieng er mit ſeinen blauen Legio—

nen in die Lintexquartiere.

Euer Maj. wiſſen zu ſehr, mit wie vieler

Achtung ich ihre Befehle jederzeit angenom—

men habe, und wie getreu ich denen Grund—

ſatzen ſeye, die mir ihre Geſinnnngen zur Richt—
ſchnur meines Vetragens hiebei gemacht haben

ich nürde ſerſt in der Perſon des Königs den

Angreiſer ihrer Rechte geſezen, und ihm
als einen Feind behandlet haben deſſen kriege—

riſche Talente nichis fruchtbares mehr fur ihre

Heere haben!

Die beiden Stadte Troppau, und dagern—

torf ſind zwar in dem Winter -Lordon der
Feindtichen Heeres mit eingeſichtoſſen, und

durch



durch einige Feldbefeſtigung geſichert worden,
ich hoffe aber, daß dieſe beiden Orte ein ſehr
unruhiger Platz für dieſe Leute werden ſollen.

Teh eile Jhnen mundliche Berichte von de

nen Augelegenheiten E. M. und dem Befinden

der De. Nrmee zu hinterbringen, um zugleich
Kochdenenſelben diejenige Offiziers zu empfth

len, die ſich durch Bravour, und Tapferkeit
Arnſprüche auf Belohnungen erworben haben.

Wiit Grenirulvfer Sochachtung vbin ich

Cuer Maieſtat.
Unterthanigſter Sohn

Joſepz

Prag im Oktober 1778
au

Mon Cher —x)
eVer Feidzug iſt voruber und der Kbnig

hat dabei weder ſeinen Auhm, noch ſeine Bor

Ein Freund des Raiſert.

Hoch geacht von allen

Die fahig ſind
Tale nte zu verehren

22

ô

mu

w

r —S

S

In



S

J J J

38

theile verzrbſſert er hat vielmehr eingeſe

hen, daß er das non plus ultra ſeiner Ent

würfr geweſen.

Semohngeacht wird er der Kaiſerin in einen

verhaſten Geſichtspunkt grzeugt, und in

bem Senat, dem keiner in Europa Geſetz ge

ben ſollte wurde ber Friede projektirt.

uuun »2 4

Zn dieſer Abſicht hatte man Teſchen zum
Kongres Ort beſtimmt. Hierauf erſchienen
ſogleich eine groſie Anzahl Ambaſſadeurs, und

arbeiteten mit vieler Weisheit drei Monden—

lang an rinem Frieden dem zufolge. ODe.

einen geringen Antheil von dem aquirirten
J

Dapyern uberkommen.

Man ermanglete nicht der Kaiſerin (mei

ner Mutter) die Vortheile hievon ſehr ein—

leichtend darzuthun, und die Macht des Kön

nigs durch ein Priſma zu zeugen ſofort
ſagte eines dem andern eine Menge Komple—

ten
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menten, und im Wien wurden deswegen
99000 De Deum rc. geſungen, und geſchoſſen!

Zwar begnehmigte ich, um die Kaiſerin
nicht zu betruben, dieſen Frieden, und

leiſtete die Carantie hieruber Jch kann
aber mein Betragen hiebei mit jenem von Karl

V in Afrika vergleichen, der nach einen widri

gen Feldzug mit ſeiner Flotte nach Spannien

zurückteyrte er ſtieg zwar auch zu Schif
war aber der letzte, der es that.

gch bin, wie einer der Venrjzianiſchen Ce—

nerals, der im Krieg ihre Landarmee komman

diret, und in dieſer Abſicht die Beſtallung der

Republit erzalt Wenn die Feldzugr
vorbei ſind, ſo brkommt er eine Penſton.

Leben ſie zufrieden als ein atiſer, genu—

ſen ſie aäil die Reize ihres Privatſtandes, und

brüriden ſie ja das Gluck der Konige nicht.

LCoſepy

Wien im May 1779.
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Mon Ami
NDete Kaiſerin meine Mutter hat mir einen

groſſen Staat, Miniſter, undGenerals von ent
ſchiedenen Z alenten Getreue Unterthanen,

und einen Ruhm zurückgelaſſen, der es jedem

Nachffolger ſchwer macht, ihm zu brhaupten.

Jch habe jederzeit die großte Eochachtung
fur ihre Tugenden, und die vollkomneſie Ehr

erbietung fur ihren Caraktrur gehabt

ich verehre ihr Gedachtniß, und ihr vor—
rrefliches Herz wird mir unvergeſlich ſeyn, ſo lang

ich lebe.

Ju Auſehung der Staats «Bedbienten
hat dieſe Monarchin eine vorzugliche Regie—

Stephan Franz ZSerzog v. Choiſeul,
Ritter des guldenen Vlieſes, und der GOr

den des Königs, Staats Sekretair, und

Miniſter Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtät

ehvor Ambaſſadeur Zrankreichs am Wie—

ner vof.

rung



rungskenntniß bewieſen Kaunitz als Mini—

ſter der auswartigen Geſchaäfte Hatzſetd
als Chef der innern Staatsverwaltung

und einige Ambafſadeurs an verſchiedenen Ho—

fen beweiſen, daß ſie Talente gekant, ge—

ſchatzt, und belohnet habe.

Mit denen Provinz Gouverneurs vin ich

nicht ganz zufrieden, ich werde einige Auf
merkſamkeit auf ibre Benehmungsart in Ge—

ſchaften haben, die Stathalter von Bohmen,
und den Minſſter in Mailand realiſiren.

Der bisherige Einfluß der Geiſtlichkeit

in der Regierung meiner Mutter, wird ein
anderer Gegenſtand meiner Reformen werden

Jch ſehe nicht gerne, daß die Leute, denen die

Sorge für das zukunftige Leben aufgetragen

iſt, ſich ſo viele Muhe geben, unſer Daſein

hieniden zum Augenmerk ihrer Weisheit zu
machen!

Auch fordert der Finanz Zuſtand von
Oe. Landern eine andere Einrichtang

c 5 Nach
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über demſelben verſchaſt, finde ich die Staats

ſchulden auf eine betrachtliche Summe die“

Cucadengaken, Penſionen, Zulagen und Ne
beneinſilſſe verſchiedener Cdlen, und Beam—

ten zu einer ziemlichen Köhe geſtiegen Jch
muß Cinſchrankungen machen, ſo ſchwer es ei

nigen fallen mag, die es betreffen wird.

Moch ſind mir dieſe Gegenſtande ziemlich

neu ich muß mich befſfer Trientiren Jch
muß die Pflichten meiner neuen Luürde auch

mit einer vollkeiumenen Kentniß der Eegen—

ftunde derfelten vereinbaren, ſonſt war ich

ein Moaetch wie der Grolherr, der nichts,
als ſeine Lergnügen, nnd leine von den Ob—
liezenheien ſeines Stauies kennet.

geken ſie glücklicher als ich noch lin

ich es nicht ganz, und bis ich die Lauſba ne
unchn andert, die ich mir vorgeſett, werde ich

rin Greiſß.

doſeph

Wienn im Tetember 1780.



Madame!

Euer Majeſtat haben bei Gelegenheit des
Todes meiner ewig unvergeſlichen Mutter

ſo viele gutige Eeſinnungen ſur mein Tohl—

ſeyn geauſert, ſo viele Attention fur mich,

und mein Kaus bezeugt ſo ſehr bewieſen,
wie freundſchaftlich ſie bei jeder Gelegenheit

fur mich zu denken bereit waren, daſt, wenn
ich nicht davon geruhrt wurde, ich ein Bar—
bar im Reich des Wohlſtandes ſeyn mußte.

Zch danke Euer Maj. fur alle dieſe Merk

wale von großmuthiger Freundſchaft ich
empfinde zu ſehr die Pflichten, die mir ihre

Cefinnungen auferlegen, und werde nie un—

erkentlich ſür ihre ſchdne Tenkungsart ſeyn.

Unzulrieden mit mir ſelbſt, und uber die
Entfernung von E. M. bedaure ich nichts

mehr, als daß mir mein Schickſal die Wolluſt

(MRatharina II. Alexiewna, Kaiſerin von

Rußland, geboren 2ten May 1729.

ver
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verſagt, Lhnen allen den Tantk erkennen zu
geben, den ſie um meinetwillen verdienen.

Zn meinen ganzen Leben werde ich die

Fochachtung ſur E. M. und die Verehrung
fur Lochdieſelbe, einen Ergenſtand mriner

Bemuhungen ſern laſſen.

Tch werde, eine Art von Ruhm dann
ſuchen, wenn ich.es zu erſüllen im Stand
ſeyn werde, und jederman eingeſtehen muſſen,

daßi ich mir die Freundſchalt einer Monar

chin zu erwerben gewußt habe, die der Ber—
ehrung Curopens wurdig iſt.

Tch habe mich lange mit E. M. unter—

halten, Aber wer kann dieſem Berlangen wie—

derſtehen, ſobalb man ihre Vorzuge ken

net?

Jch bin mit deuen vollkomneſten Geſinunr

gen von Hochachtung, urnd Verehrung.

Cuer Majeſtat

Gehorſamſt, Joſeph.
Wienn im Dezember 1789.



Madame() n

Mit dem groſiten Vergnügen eutlade ich

mich der Berbindlichkeit, die mir die Zuſage
Sr. Maieſtut der veſtorbenen daiſerin auſer—

legt hat, iadem ich Eurer Loheit, und ihrem

theurem Gemahl die Statzalterwürde der
Oe. Niederla iden überteage

Die Ufer der Sambre, Marimont, und
die reizenden Gezenden um Brüſel, ſollen Jh—

nen ein aazenehnetes Zchauſpiel, als Pano—

nien ſeit, das Laid, welches einſteas
Hunen, und Avaren bewoynten, und daſßt
trotz allen Bemuzungen der Regierung, im—

mer Spuren von dem Aulentzalt der Bar—

baren trägt.

mMaria Kriſtina Erzheezogin von
Oeſterreich, vermälte ßerzogin von Sach

ſen Ceſchen geb. d. 13. Aug. 1742
zweite Schweſter des Kaiſers



Niderland h z8andern Land in Europa hat reiche Lurger,

einen hohen Adel, und ein bluhendes KRomerz

des Volk Anhanglichteit an unſer Haus, und

Karl Lothringen, erhielt vielſache Beweiſe

von der Zuneigung der Belgier.

ITch wunſche, daß Sie alle Zufriedenheit

mit der Berſügung haben möchten, die ich in

Auſehung ihrer getroffen habe, und daß ih—

nen Brüuſſel eben ſo angenehm ſeye, wie es un

ſern verewigten Oheim geweſen.

Zu Erleuchterung der Regierungsſorgen

hab ich ihnen den Fürſten v. Stahrenberg zu

geordnet, der die Kunſt einen Miniſter zu ma—

chen volltommen beſittzt und welcher Cuer

Hooheit in allen an die Hande gehen wird.

Adieu



Adieu Prinzeſſin, ich umarme Sie mit
ber großten Frenndſchaſt, und bin mit der
vollkomneſten Hochachtung.

Tero

gehorſamſter Bruder

Joſeph

Lien im Jenner 1781.

 7
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Mon Prince
DVie Angelegenheiten des Deut ſchen Neichs ha—

be ich ſchon ſeit dem Tode meines Vaters,

Dex groſſe Erzbiſchof v. Salzburg.

Rupertus des fromen Volksbekehrer wür

digſter Nachfolger.

ſo
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ſo wie das Kriegswrſen lange Zeit ſchon allein

beſorgt An der Seite der erſtern ſind eint
außerordentliche Anzahl der Reichs Geſetze,

und der Reichs Vizekanzler Kolloredb meine

Unterſtützung geweſen das zweite uberſieht

mein (Laſey einer der furtreflichſten Generale

nnſerer Zeiten) ſeine groſſen Talenten ſind
mir Burge fur den Wohlſtand meiner Heere,

und fur die Sicherheit des Reichs.

Aber die Jnnere Berwaltung meiner
Staaten erfordern, eine Umſchaffung ohne
weiteren Ein Reich das ich regieren muß,

nach meinen Grundſatzen beherſchet Borur.

theil, Fanatismus, Partheilichkeit, und Skla-—

verei des Geiſtes unterdrückt und jeder
meiner Unterthanen in dem Genuß ſeiner an

gebohrnen Freiheiten eingeſetzt werden.

Das Mounchthum hat in ODe. uberhand ge

nommen die Anzahl der Stilſter, und Klo—
ſter iſt zum außerordentlichen emporgeſtiegen

Die Regierung hatte bis nun nach den Regein
die
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dieſer Leute beinahe kein Recht uber ihre per
ſonen gehabt, und ſie ſind die gefährlichſten,

und unnuzeſten Unterthanen in jedem Etaat,

da ſie ſich der Beobachtung aller Burgerlichen

Geſetze zu entzirhen ſuchen, und bei jeder Ge—

legenheit ſich an den Pontifexr Raximus nach

Rom wenden.

Mein Staatsminiſter der Freiherr v. Kre—
ſel, der aufgeklarte Ban-Switen, der Pra—

lat Rautenſtrauch, und noch einige Mauner,

von bewahrten Kentniſſen werden zur Hof
Commiſſion verordnet, die ich zu Aufhebung

der ohnnbthigen Monch, und Nonnentklöſter

niedergeſetzt habe, und ich kann von ihrem

Eifer für die gute Sache, und von ihrer An—

hanglichkeit an die Krone, alle gute Dienſte er—

warten, die ſie dem Baterland damit leiſten,

Wenn ich dem Monachismus den
Schleyer hinwek geriſſen wen ich Andro—

machens Geweb der Aſerten Lehre von denen

Lehrſtuhlen meiner Univerſitaten verbanet—
J

und



ch ch No ch wu
kenden Burger umgeſchaffen habe dann

mogen vielleicht einige von der Zelanten Par—

tey anderſt von meinen Reformen raiſoniren.

Jch habe ein ſchweres Geſchaft vor mir,

ich ſolle das Heer der Monche reduziren
ſoll dieſe, Fakiers zu Menſchen bilden, Sie,

vor deren geſchornen Haupt der Pobel in Ehr—

furcht auf die Knie niederfallt, und die ſich eine

groſſere Herrſchaft uber das Herz des
Bürgers erworben haben, als irgend etwas,

welches nur immer einen Eindruck auf den
Menſchlichen Geiſt machen konnte. Avdieu!

Wien im Februar. 1781.

Joſeph
Herr Kardinal

Seit ich den Throne beſtiegen, und ſeitdem

ich das erſte Diadem der Welt trage habe

ich die Philoſophie zur Geſetzgeberin meines
Neichs gemacht.
(D serzan k. k. Miniſter in Rom der

wurdigſte Mann im Senat der Rothhüte.



Zufolge ihrer Logik wird Oeſterreich eine

andere Geſtalt bekommen, das Anſehen der

ulemas eingeſchrenkt, und die Majeſtatsrechte

in ihr erſtes Anſehen wieder kommen Es
iſt nothwendig, daß ich gewiſſe Dinge aus dem

Gebiet der Religion entferne, die nie dahin

gehoört haben!

Da ich den Aberglanben, und die Sadu—
erer verachte, ſo will ich mein Bolk davon be

freyen in dieſer Abſicht werde ich die Mon—

che verabſchieden die Kloſter Zerſelben auf—

heben, und ſie denen Biſchöffen ihres Bezirks

unterwerfen.

Jn Rom werden ſie das fur Eingrif in
die Rechte Gottes erklaren ich weis es,

man wird die Herrlichkeit Jſraels iſt gefallen

laut —ausrufen darüberKlagen führen, daßich

dem Volk ſeine Tribunen hinweknehme, und

zwiſchen denen Begrifen von Dogma, und

Philoſophie eine Grrnzlinie ziehe, noch mehr

aber erboſt werden, wen ich alles das unter

d 2 nehme
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nehme, ohne daß ich hieruber die Guthriffung

von dem Knechte der Knechte Gottes habr.

Wir haben dieſen Dingen den Verfall des

Menſchlichen Geiſtes zu verdanken, nie wird

es ein Diener des Altars zugeben wollen,
daß ihn der Staat dahin weißt, wohin er ei

gentlich gehbvrt, wenn er ihm keine andere

Beſchaftigung, als das Evangelium allein laſt,

und wenn er es durth Geſetze verhindert, daß

die Kinder Levi mit dem Menſchen Berſtanb

kein Monopolium treiben.

Die Grundſatze des Monachismus von Pa—

chomius an, bis auf unſere Zeiten, ſind dem

Licht der Vernunft gerade entgegen, gewe—

ſen, ſie kommen von der Hochſchatzung ihrer

Stifter bis zur ausſchweifenden Berehrung,

und endlich zur Anbettung ſelbſt, ſo, daß wir

in ihnen die Jſraeliten wieder aufleben ſahen,

welche gegen Bethel giengen, um goldene

Kalber anzubetten.

dieſe



Dieſe unachte Begriffe von der Religion
verbreiteten ſich auf den gemeinen Mann, er

kannte Gott nicht mehr, und hofte, alles von

ſeinen Heiligen!

Die Rechte der Biſchöffe, die ich wieder

einſetzen werde, muſſen die Denkungsart des

Volks zum Theil mit umſchaffen, ich werde den

Gemeinen Mann ſtat des Monchs, den Prie—
ſter, fur die Romanen der Canoniſirten Leute

das Evangelium und in Religions Unter—

ſchied, die Moral predigen laſſen.

Jch werde dafür Sorge tragen, daß das
Gebaude, welches ich fur die Zutunft errich—

tet, dauerhaft bleibe, die Generalſeminarien

ſind Pflanzſchullen fur meine Prieſter, die
Seelſorger, welche darin gebildet werden,

bringen einen gelauterten Geiſt mit in die Welt,

ünd theilen ihn durth einen weiſen Unterricht

dem VBolke zu.

d 3 So
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So werden nach rinem Zeitraum von Jahr

hunderten Criſten ſeyn, ſo werden wenn ich

meinen Plan vollbracht, die Volker meines
Reichs genauer die Pflichten kennen, die ſie

Gott, dem BVaterland, und ihren Nebenmen—

ſchen ſchuldig ſind, ſo werden uns noch die

Enkel ſegnen, daß wir ſie von den ubermach-—

tigen Rom befreyet, die Prieſter in die Gren—

zen ihrer Pflichten zuruckgewieſen, und ihr

Dortſeyn dem Herrn, ihr Daſeyn aber dem

Baterland allein untermorfen habe.

Aienn im Ott. 1781.

Joſeph.

Mon Cher

OeIJch weiß nicht, wie einige Monarchen auf

die Kleinigkeiten gerathen ſind, ſich Litterariſche

Vorzuge zu verſchaffen eine Art von Große

darin zu ſuchen, wen man Verſe macht, und

eiaen Riß zu n Theater zeichnet, der ein Pen—

dant für die Werke eines Palladid ſeyn ſolle.

Zwar



Z ſeh
daß die Konige im Reich der Wiſſenſchaften

nicht ganz unbekannt ſeyn ſollen, daß man

aber als Monarch die Zeit damit zubringe
Madrigals zu ſchreiben, daß find ich auſſerſt

unndthig

Der Markgraf von Vrandenburg iſt das
Haupt einer Konigsſekte geworden, die ſich

damit beſchaftigte. Memoirs, Gedichte, und
Abhandlungen uber verſchiedene Gegenſtande

zu ſchreiben Die Kaiſerin Rußlands folg
te ihm nach laſe Voltairen, nnd ſchrieb

Schauſpiele und Berſe an Ban hal dan ei

nige Oden an ihre Alziden Stanislaus
Lesczinely aber Friedens Briefe, endlich

der König von Schweden, welche im Tone

der Freundſchaft.

Die Beranlaſſungen hiezu, ſind eben ſo
ſonderbar, als die Produkte ihres Geiſtes

der König v. Preuſen fieng ſeine Akademiſ. Be

d 4 ſchaf
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ſchaftigungen zu Rheinsſberg an, wohin ihm

ſein Tater exilirte, und wo er kaum wie ein

Oberſter meiner Armeen leben konnte.

Wie er König wurde, ſetzte er ſeine Ge—

lehrten Beſchaftigungen fort gleich verſam—

leten ſich eine Menge Franzoſiſcher Champions
und beſangen ſeine Siege in Schleſten, d. i.

die Eroberungen eines Landes, das 2 Jufan
terieregimenter zur Beſatzung hatte, und daß

er mit 40000 Mann uberſchwemite.

Spaterhin trieb ihn die Begierde Berſe zu

ſchreiben an, mit Boltairn Freundſchaft zu
ſtiſten, die aber unterbrochen, wieder erneu—

ert, getrennt, und bis zu dem Tod, des Uhr

macher von Ferney fortgeſetzt wurde.

Van Soieten
(5) Man ſehe die Jnſtruktion des Rö—

nigs an ſeine Genkrals q: 28. A la mott

de l' Empereur Charles VIil ni eut
que deux Regimens Autrichiens en
Sileſie.

Die



Die Kaiſerin von Rußland unternahm
es aus Stolz, fie ſuchte in jeder Gattung
von Ruhm zu glanzen, das übrige thaten

Zeit, und Umſtande Freundſchaft, und
Leidenſchaft, und eine Portion Eitelkeit
mitunter.

Stanislaus war ein gutgeſinter Mann!
er traumte wie der Abt St. Piere, und
hatte, war es moglich geweſen von ſeinem
Luneville aus, der ganzen Erde Frieb ge—

botten Die Majeſtat aus Stokholm, hatte

andere Urſachen, Guſtas ward in Frankreich

mit Wurde behandelt, und ſchrieb nach ſei—

ner Rukkunft ſo zartliche Briefe nach Pari?,

und an den Hof zu Verſailles, daß man
ihm das Complement zu machen gendthiget

ware, auſſer dem Kbnig war er, ein ſehr Lie

benswurdiger Privatman.

Sehen Sie, ſo dent ich uber dieſe Gegen—

ſtande, mir ſind weder die groſſen Grie—
chen, noch Romer unbekant ich kenne die

d 5 Ge
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Geſchichte des Deutſchen Reichs, und jene

meiner Staaten insbeſondere aber meine

Zeit hat mir nie erlaubt Epigramen zu ma—

chen, und Baudevilles zu ſchmieden Jch
habe geleſen um mich zu unterrichten, ich

bin gereißt, um meine Kentniße zu erwri—

tern, und indem ich die Gelehrten unter—
ſtüze, erweiſe ich ihnen einen groſſern Dienſt,

als wenn ich und einer derſtlben an rinen

Pulte Sonneten faſelten. Adjeu.

Wienn im Degtemb. Joſeph.
1780.

Madame

O
Ihr Herr Gemahl iſt des heiligen Rom. R.
Furſt v. Furſtenberg, und elner der ange—

ſehenſten Manner des Reichs aber Gou

verneur von Bohmen bleibt er nicht langer.

(D Die Gemalin des Landgraf Rarl
Auon v. Zürſtenberg, eine geborne Gra

fin v. Sternberg aus Böhmen.

Daß



Daß ich meine Urſachen hiezu hatte den

Grafen v. Noſtiz zu ſeinen Rachfolger zu er—

nennen, das konnen Sie ſich vorſtellenn

bei mir ſteht jeder an ſeinem Platz.

Nach einer beinahe 35 jahrigen Dienſt—

leiſtung daücht mir, daß es einen Mann
von ſo vielen Geſchaften Wonne ſeyn muſſe,

die Charge niederlegen zu können, die auf
mancher Schulter eine zu drukende Laſt ge—

worden, und die einem Mann um ſo gleich—
gultiger ſeyn wird, den ſein Schikſal in ei

ne Lage geſetzt, die ihm meine Dienſte ent—

behrlich macht.

Ubrigens nehmen Sie die Berſicherung mei

nes Wohlwohlens als einen Beweiß auf,
das ich nicht gleichgultig fur die Dienſte bin,

die die Familie Furſtenberg, meinem Hauß
erzeigt hat, ihren Sohne habe ich einen

Rang bei meinen Heere zugedacht, den ich

ſonſt nur Prinzen aus Souvrainen Hau—

ſern verlrihe. Uberhaubt muß ich ihnen

noch
v
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noch ſagen Madame! daß es kunftig bei ODe.

J nicht mehr ſo ſeyn kann, wie es einſtens ge

J
weſen, daß ich keine Princees Etrangers an mri—

nen Hofe gedulde, und daß jezt mancher

Edler ein Lirutenant wird, defſen Ahnen
den Marſchallſtab, und die Anfuhrung groſ—

ſer Heere gehabt. J
Jhren Gemahl machen Sie die Verſiche—

1 ung meiner Gewogenheit, und zugleich die
J Erinerung, daß ich kunftig in Staatsſachen ſeine

Direecte Zuſchrift verlange, Jch habe nicht
J in Gewohnheit, uber die Angelegenheiten mei—

J8 ues Reichs mit Damen zu Correspondiren.

J J Junij. Joſeph.

J

Madame!
WJ
SDehrend dem ich von einem Pole meiner

J Staaten zu dem andern reiſe, um mich
maria Anna Erzherzogin v. Oeſtereich.

aelteſte Schweſter des Kaiſers geb. 6ten

Ortober 1738.
J über



uber die Lage meiner Unterthannen zu un—

terrichten, ihre Beſchwerden zu hören, und
die Geſezze meines Reichs aufrecht zu erhal—

ten, genuſſen Sie in ihrer Einſamkeit jenes

reizende Looß, welches das Schikſal nur den—

nen Weiſen beſtimmte

Mit einer Sehnfucht die aus dem Ber—

langen entſteht, die Ruhe zu genuſſen
ſeufze ich nach Jhnen, und beneide das rei—

zende Looß ihrer Tage damalen, wenn mir
die Herrſchaft von mehr dann 20 Millionen

Menſchen jene drukende Laſt geworden, die

nur ein Monarch allein kennet!

Leben Sie zufriedener, wie ich thrureſte Schwe

ſter, genuſſen ſie die Bortheile ihres Stan

des, und laſſen Sie fich die Reize ihrer Tage

zu vervielfaltigen ihre einzige Sorge ſeyn

ich werde bei jeder Gelegenheit, wo
Jhnen die Mitwurkung meiner Freundſchaft

erforderlich iſt, mit dem großten Ber—
gnügen Euer Liebben wiederholte Beweiſe

mei
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meiner Hochachtung, und Verehrung geben.

Euer Königl. Hoheit

Gehorſamſter Bruder

Wien den 1. Oct. 1782. Joſeph

Mein Herr Kanzler.

6*Vie Stelle eines Hofraths mag vorher im—

mer die gewohnliche Befbrderung für die Kof—

Sekretairs geweſen ſeyn, Jn Zukunſt will ich
es nicht mehr ſo haben mann muß aus
denen Provinzial Rathen, Hofrathe wahlen,

um die Politiſche Stelle mit Manern zu
beſezzien, die Nationalkentniß haben.

Sie kbnnen mir imer einen Vorſchlag
machen, der die Belohnung geſchikter Hof—

ſekretars zum Gegenſtand hat es gehort

zu meinen Grundſfatzen, daß fahige, und

(9) Graf von Rollowrat, Bohmiſcher
Oberſt, und Oe. erſter Kanzler.

brauch



brauchbare Leute vorruten: Aber daß werb

ich nie zugeben, daß ihnen Stellen zu Theil
werden, die Sie zu verwalten keine hinlang-

liche Kentniß haben.

Dieſem vorzubeugen habe ich die Provinz—

rathe Baron Friedenthall, Weidmansdorf,

Sumerau, und den Graf Obonel zur ver—

einigten Hofſtelle gezohen Jm Geiſtlichen

Fache aber den Biſchof Oktoliczani die
Pralaten Rauttenſtrauch, Zippe, und den
Grafen von Sauer hiecher reſolvirt.

Dieſe Manner haben in denen Provinzen
die Geſezzkentniß eben ſo gut, wie die Leu—

te in der Reſidenz verbinden noch damit
die Landeskunde, und ſind in Rukſicht der
Partheilichteiten minder gefahrlich, als die

hiefigen Herrn.

Vie ich noch Mitregent war, bin ich oft
erſtaunt, wenn im Staatsrath die Ernen
ung eines Hofraths geſchehen, da auf mei—

ije Erkundigung, wer er vorher geweſen,

mei
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meiſtens die Antwort erfolgte er war Hof—

ſekretar, und ehedem? Secretair des Mini—

ſters Grafen v. **u. ſ. w. ſo zwar, daß
die damahligen Hofrathe lauter vormalige

Hofſekretairs, und noch fruher Privat
Sekretairs bei Miniſters geweſen Einmal
hatte mann damit dem Staat die Berbind—
lichkeit aufgeburdet, allerhand Privat Ver—
dienſte zubelohnen, und was noch übler war,

dadurch Geſchaftsmaner bekommen, die auſ—

ſer Wien nichts geſehen haben, und im
Conſeil mit der groſten Zuverlaſſigkeit uber
die Beſchaffenheit eines Landes daher raſo

nirten, von welchen ſie kaum Geographiſche

Vegriffe hatten.

Dies hat itzt alles aufgehbrt, mein Herr

Kanzler! die Hofrathe, welche ich ernenen

werde, müuüſſen vorher als Gubernialrathe

in Provinzen Beweiſe ihrer Fahigkeiten ab—

gelegt haben, ſonſt kommen auch die nicht

hither.

Aas



Was aber die Herru Hofſekretairs betrift,
da machen Sie mir (wie ich Jhnen ſchon auf

getragen habe) einen Vorſchlag, auf welche

Art man dieſe Leute (die weiter ſonſt nichts

als geſchikte Manner im Geſchafts Stil ſein
barfen) in ereignendem Falle zu befbrdern

Gelegenheit habe.
Joſeph.

Wien im Februari. 1783.

NMon Prince

Die Bemuhungen der Kaiſerin (unſerer

verſtorbenen Mutter) die Zuneigung des
Kurfurſten von Kolln, und der Eifer
des Grafen v. Metternich haben Sie zum

regierenden Herrn gemacht.
Jhre

maæxrimilian Erzherzog v. Oeſterreich,

zoch und Deutſchmeiſter, Kurftürſt von

Kölln, und Biſchof von Mu7nſter (geb.
gten Decemb. 1756.) jüngſter Bruder

des Raiſers.
8
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Jhre Pflichten, kennen ſte vollkommen!
mein theurer Prinz! als Menkor erinnere
ich ihnen nichts, aber als Freund erlauben

Sie, daß ich Sie mit ihrer neuen Wurdr
bekannt mache.

Als Kurfurſt, ſind Sie einer der erſten
Furſten des Reichs vergeſſen Sie daß der

Jmperator ihr Bruder, und daß Sie ein
Prinz meines Haußes ſind opfern Sie ſich

ganz dem Vaterland, und ihrem Volk! die
Würde des Erzbiſchoſs iſt Karacteur des

Schikſals, als ein weiſer Mann unterwerf—
fen Sie fich der Nothwendigkeit erfullen

Sie alles, was Jhre Beſtimmung fordert,
und nehmen Sie ſich hierin den groſſen Gan

ganelli zum Muſter, welcher das Hoheprie

ſterthum mit dem Diadem auf eine ſolche

Art vereinigte, daß ſeine Regierung ein
ewiges Denkmal fur Rom ſeyn wird.

Wenn Sie ein, und anderes in dem Ver

waltungs Syſtem des Staats ihren Wun—

ſchen

1.



ſthen nicht gemaß finben ſo denken Sie da

ran, daß ihr Vorfahrer ihr Forund gewe—

ſen, und geben Sie der Regierung ihrer Lan“
der keine pldtzliche Umaernderung Es wur—

de Unzufriedenheit uber denjenigen guten
Furſten zeigen, der ihr Gluk gemacht.

Sie ſind von der Vorſchung auf einen
Thron geſezt, auf den Sie nun darthun muſ

ſen, Sie waren ſeiner wurbig! Erinnern
Sie ſtch jener weiſen Grundſazze, die Jhnen

in ihrer Erziehung beigebracht wurden, zeigen

Sie in der Regierung ihres Volks den Geiſt
des Baters, und dir Gute unſerer Mutter!

und wenn Sie einſtens aufhoren zu ſein
werden die Thranen ihrer Unterthanen die
ſchouſten Blumen auf ihrem Grabe ſeyn.

Adjeu! theurer Prinz! ewig.

der Jhrige.

Joſeph.

Wien den 29ten April. 1784.
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OIJch danke dem Magiſtrat, und der Vur

gerſchaft, finr die mir zugedachte Ehre,
auf einem ihrer Hauptplatze meine Bidſaule

zu errichten daß ich zur Beforderung der

Geſchafte, und beſſern Ueberſicht der Reichs—
amter dieſelbe in Ofen vereinbaret, und

hiedurch der Stadt: zufulligerweiß einige Vor

theile verſchaft habe, das verdienet in der

That eine ſolche Ehre nicht.

Weun ich es jrdoch einmal werde dahin
gebracht haben, daß die Ungarn die wahren

Berhaltniße zwiſchen dem König, und Un—

terthanen allgemein anerkennen; wenn ich

alle geiſtliche, und weltliche Misbrauche wer—

de abgeſtellet, wenn ich Thatigkeit, und Jn—

duſtrie erwecket, den Kandel in Florgebracht,

das Land von einem Ende zum andern mit
Straſfen, und ſchifbaren Canalen werdr verſehen

haben wie ich es hoffe; wenn dann die

Naz
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Nation mir ein Monument errichten will,
dann mochte ich es vielleicht verdient haben,

und dann werde ich es auch mit Dank anneh

men.
Joſeph.

Wien im Junius 1784.

Heiliger Bater! (D

er Religions vnd in meinen Staaten iſt
nicht dazu beſtimmt, daß er ein Denkmal meiner

Regierung allein werde wie man ſich in
Rom zu ſagen erlaubte ſondern daß er

eine Wohlthat fur meine Völker ſeie; und

da ſeine Exiſtenz, ſo wie das Mißlallen
das man daruber bezeugte, in das Reich

der Geſchichte gehbrt, ſo wird er ohne un—
ſeren Zuthun auf die Nachwelt kommen, und

e J folg-(9) Pius VI. Rmiſcher Papſt geb. 27.
December 1717. Statthalter Gottes

den 15ten Februar 1775.

S
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folglich ein Monument werden, daß aber,

wie ich hoffe nicht das einzige meiner Zei—

ten ſeyn ſolle.

Die ohnnutzen Kloſter hab ich, ſo wie
die noch ohnnutzern Bruderſchaften aufgeho—

ven den Fond derſelben zum Unterhalt,
der neuen Pfarreyen, und eines verbeſſerten

Unterrichts in Schulen beſtimmt und außer
J der Berwaltung, die ich nothwendig durch

Staatsbeamte beſorgen laſſen muß, hat der

Fond des Staats, und jener der Kirche bei
mir nicht die geringſte Gemeinſchaft.

Ein Faktum muß man erſt aus dem Ge—

fichtspunkt der Beſtimmung, die Wirkungen

J des Faktums aber nach dem Erfolg beurthein
J len, der ſich erſt binnen einigen Jahren ver—

offenbaren kann Aber ich ſehe wohl, man

J hat in Rom die Logik nicht, deren man ſich in

J meinen Saaten bedient deswregen ſo viele

Diſharmonie zwiſchen Jtalien, und dem deuts
ſchen Reich Wenn ſich Eure Heiligke't d

t e
J lbbliche Muhe genohmen hatten, ſich über das

was



aus denenzjenigen Quellen zu unterrichten,

die dazu beſtimt ſind, ſo wurde vieles un

terblieben ſeyn aber mir deucht, es gibt,

Leute in Rom, die es ſo wollen, daß es
noch langer Finſterniß auf unſerer Halbku—

gel gebe.

Dieß iſt ein kurzer Jnbegrif von den Ur—
ſachen meiner Anordnungen, und von der
Beranlaſſung hiezu ich hoffe, daß Sie mich,

meiner Kurze wegen fur entſchuldigt halten

es gebricht mir an der Zeit, und zugleich

an der Fahigkeit, ein Thema zu ſchreiben,
und das von einem ſo weitlauffigen Jnnhalt,

wie ſie gewb hnlich in einem Romiſchen Mu

ſaeo ſind Jch bitte Gott, daß er Ste noch
lange für ſeine Kirche erhalte, und einen ſeiner

Engel vor ihnen hergehen laſſe, der Jhnen die

Wetge hieniden bereitr.

Dero
gehorſamſter Sohne in Chriſto

Wien im Juilius. 1784.

e 4 Herr
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Herr Kanzler!

n

ZJunm Empvorkommen der inlandiſchen Er

zeugniße und daß ich der Herrſchaft des

Luxus und der Moden einen Damm ſezze,
ſind meine Befehle in Auſehung eines allge—

meinen Verbots der auslandiſchen Waaren
vekannt gemacht worden.

Das Oeſterreichiſche Comerz iſt durch den
uberhand nehmenden Gebrauch auslandiſcher

Produkte nur mehr Paſiv geweſen, und der

Staat, der mehr dann 24 Nillionen jahrlich
hiebei verlor, wurbe, ohne den Ertrag un—
ſerer vortreflichen Bergwerke brinahe ſchon

ganzlich entkräftet geweſen ſeyn.

Bishero war es beinahe eine vbeſondere

Abſicht der Deſterreichiſchen Regierung, die
Fabrikanten, und Kaufleute der Franzo—

len, Englander, und Chineſer zu ernahren,

und ſich aller der Vortheile ſelbſt zu berau—

ben

7*) Graf v. Rollowrat Bomiſch. Oberſt
und Oe. erſter Kanzler



bea, die ein Staat nothwendig haben wurdr

wenn er durch eigene Jnduſtrie fur die Natio—

nal Bedürftniſſe Sorge getragen hatte.

Jch weis, welche Senſation unter denen
Kaufleuten der Reſtdenz hieruber entſtanden,

und habe hieruber mit dem Furſten v. Kau—

niz geſprochen, Jhnen aber nichts anderes ver—

williget, als daß der Termin zur Hinweck—

ſchaffung der fremden Artikel weiter hinaus—

geſezet werde, und mehr verdienen ſie nicht,
ſie ſind weiter nichts als die Faktore der ubri—

gen Europuiſchen Kaufleute!

Uebrigens wird derſelbe an die unterſtehen—

de Zollbehbrden die nöthigen Aufträage zu er—

laſſen haben, daß Vorraths Jnveuntarien auf.

genommen Niederlags Depoſitoria errichtet,
und uberhaupt ſolche Furkehrungen getroffen

werden, wobey der Entzweck meiner Befehle

nicht verfehlet wird.
Joſeph.

Wien im October 1784.

Mein
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Mein Herr! c*9J

O9OJede Borſtellung, die man mir macht, es ſei

um die einzelne Gluckſeligkeit eines Menſchen,

vder die Gerechtſame einer ganzen Nation muß
mir durch unwiderſprechende Beweiſe aus der

Bernunft dargethan werden wenn ſie mich

zur Abanderung einer berrits getroffenen Ent
ſchlieſſung bringen ſollte.

Ich ſehe aber in denen Demonſtrationen Jh
rer Nation nicht das geringſte hievon Ueber

die Einfuhrung des Werbbezirks, und der

Hinweckſchaffung der Reichskrone habe ich

mich bereits gegen einen ihrer Magnaten ge

auſſert mas aber den neuen Steuerfuß
fuür das Konigreich, und die drutſche Spra

tchen

Jede Nation hat ihre Oppoſitions
partey sfentlich,, und in Gehiem je
nachdem die Retzierungsverfaſſung eines

Landes iſt dieſer berr, war nun der
Gurke der zungariſchen Magnaten
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cheir, welche ich denen Gerichtshofen verord—

nete, betrift, werde ich Jhnen ganz kurz meit

ne Sentiments erklaren.

Das erſtere verſichert dem Unterthan ſein

Eigenthum, beſtimmt die Abgabe fur die
Krone, und jene fur den Guterbeſitzer auf

eine ſolche Art, wie Sie in meinen deutſchen

Erblanden langſtens ublich iſt, und uberlaßt

der Willkuhr der Edelleute keine eigennützige

Erhbhnug derſelben mehr. Jſt das kein Bor
theil fur den gemeinen Mann? der Land

mann, welcher die gröſten Laſten der allgemri.

nenBeburfniſſe zu tragen verbunden iſt, hat auch

ein vorzugliches Recht au? den Schutz ſeines

Konigs, und das mein Herr ſieht man in Jh
rem Baterlande mit einem neidigen Auge an.

Die deutſche Sprache iſt univerſalſprache mei

nes Reichs warunm ſollte ich die Geſetze
und die bffentliche Geſchate in einer einzigen

Provinz nach der Nationalſprache derſelben

traktiren laſſen? Jch bin Kaiſer des deut—
ſchen Reichs dem zulolge find die übrigen

Staa—



Staaten, die ich befitze, probvinzen, die mit

dem ganzen Staat in Bereinignug, einen Kör—

per bilden, wovon ich das Faupt bin ware

das Konigreich Hungarn die wichtigſte, und

erſte meiner Beſitzungen, ſo wurd ich die

Sprache derſelben zur Hauptſprache meiner

Lander machen, ſo aher verhalt's ſich anderſt.

Ohneracht die Befehle, welche ich hier—
über erlaſſen, meine Geſinnungen einleichtend

genug dargeſtellt haben. So bin ich dochall—
zeit bereit auch einzelnen Unterthanen meiner

Reiche zu Beranlaſſungen, und das Poſitive
meiner Grundſatze naher zu erklaren Hr.

Graf! Sie erhalten ſo eben einen Beweiß hie

von.

Wien im Jenner 1785.



Herr Bice Kanzlir! 8

GCRie Berfaſſung des Steuerfuſſes in meinen

Landern, und die Ungleichheit der Abgaben,

die dadurch dem Unterthan auferlegt wo:den,

ſind ein ſo wichtiger Gegenſtand, der meiner

Aufmerkſamkeit nicht entgehen konnte.

Jch habe eingeſehen, daß die Grundlſatze

auf denen er beruhet, unſicher, und dem Fleiß des

Landmanns nachtheilig geworden ſind, daſ

weder eine Gleichheit, noch Billigkeit zwiſchen

denen erbländiſchen Provinzen unter ſich, nech

zwiſchen einzeln Beſitzern ſeye, und daß er für

die Zukunft nicht langer mehr beſtehen lönne.

In dieſer Abſicht gebe ich ihnen die erfor—

derlichen Auftrage, einen neuen Steuerfus in

meinen Staaten einzuführen, wobei ohne Cr—

po—

Tobias Philipp Freyherr v. Gebler,

geheimer Rath, Rommandeur von St.
Stephansorden, dann Bohmiſch- und Oe—

ſterrtichiſcher Piee-Kanzler
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höhung der gegenwartigen Abgaben, die zum

Bedurfniß der Staatserforderniſſe nothige Bei

tragleiſtung geſchehe und dadurch dieBetriebſam—

keit des Landmanns von aller Laſt befreiet iſt.

Mein Herr! laſſen Sie die Anordnungen
hieruber, und daß es dem Plane gemaß, den

ich mir vorgeſetzt habe, ausgefuhrt wird, den
gröſten Gegenſtand Jhrer Bemuhungen ſeyn

um ſo mehr, da ich Sie zum Praſes der hier—

über aufgeſtellten Hof -Commiſſion ernennet

habe.

Adieu Gebler! beſchleinigen Sie alles, was

mich dem Entzweck fur meiner Volker Gluck

naher bringt, und rechtfertigen Sie durch ih—

ren Kifer die Achtung die Sie fur ihren Dienſt je

derzeit gehabt.

Wien im Mart 1785.
Joſeph.

Mein
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f.
Ir—

Mein Freund!
J

enZur das Mißvergnugen, deſſen ſich dfters ein

Monarch ausgeſetzet ſieht, dadurch, daß ihm

bas Schickſal zum Konig gemacht, ſuch ich

die Ruhe, und die haußlichen Freuden die

uns der Thron geraubt, in Quadro von Lu—,

eil, in dem Zirkel meiner Familir.

J

Meine Bruder ſind mir ſo theuer meine
Schweſtern ſo verehrungswürdig ſeitdem

ich die Vater-Freuden verloren, ſind Sie mir

der Erſatz fur alles geworden was mir das

Schikſal geraubt.

Der Großtherzogvon Florenz iſt ein prinz,

der Pat riarchaliſche Vorzuge beſitzt, Bater ſei

nes Hauſes, uud von ſeinem Volke zugleich,

wird er von Jedermann geliebt Toskana
iſt unter ſriner Regierung das glücklichſte Land

in Jtalien. 9J Erz fnC
5*) Ludewig Stanislaus Graf v. Proven uJ

(Monſieur de France) geb. 1755 D
J
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Erzherzog Ferdinand (General Gouverneur

in Mayland) verbindet mit dem Carakteur des

deutſchen Furſten, die ſchonen Eigenſchaften

unſeres verſtorbenen Vaters gütig, her

ablafſſend gegen das Bolk, und wohlwollend

f ſine Oeundeur ei odr

Der Kurfurſt (mein jungſter Bruder) iſt
zum Regenten geboren, ich habe die zartlich—

ſte Freundſchaft für dieſen Prinzen, und das
Land, welches ihm die Borſthung zur Fuh—

rung anvertrauet ware zu beklagen, wenn der

Deutſchlands ſeine Erhe—angemaſte Diktator

l I vung gehindert hatte.
4

Diß ſind unvolltommene Zuge, aus dem4
J Gemalde, meiner Familie, ich bin zu ſehr der

Freund von dieſen Herrn; als daß mein Serz

ruhig bei der Schilderung ihrer Carakteurt
e

ſeyn konnte, ich verliere uber die Empfindun
a gen die Kennerſchaft, und bin zufrirden dar—

uber, daß die Nachwelt das Document mei

ner Freundſchaſt leſe!

Jndem

1—



Jndem ich aus dem Zirkel der Manner kom—

me, eile ich ihnen einen Umriß von denen
Prinzeßinen, meinen Schweſtern zu machen.

Die alteſte (Maria Anna) ganz die Toch—

ter der Kaiſerin fromm, tugenthaft, und
gutig, eine Dame von hoherer Menſchen-Gat

tung, geſchaffen fur die Frruden einer ande—

ren Welt. Chriſtine General Gouvernante
Cin Oe. Niederlanden) und die Gemahlin
des Herzogs von Sachſen Teſchen meine zwei

te Schweſter ein vortrefliches Weib die
Mutterfreuden wurden ihr das Looß ihres Le

bens verherrlichen, Sie, und die Erzherzogin

Eiiſabeth ſind beide ſehr liebenswurdige Da—

men.

Die Herzogin v. Parma, und die Königin

v. beiden Sicilien, ſint Amazonen um
mich einer Allegvrie zu bebienen. Zwey Da—

men, die ſich des Zutrauen ihrer Nationen
wurdig gematht, und die Talente genug ha—

ven, um Manner und Reiche zu regieren.

f Au
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Antoinette die Konigin der Franken,
und die Gemahlin Ludwigs XVI. iſt meinen

Vaterland ein theures Geſchenk, Jhre Reitze.

feſſeln zwei Nationen, die ſich drei Jahrhundert,
gehaßt, bekriegt, und verfolgt haben.

Sie wird von dem Volk der GSallier ver
heret, von ihrem Gemahl geliebt, und bewun

dert von Europa

Sehen ſie mein Freund in dieſen Bild die

Quelle meiner Freuden Schen Sie hierin
was mir Entſchadigung für die Krankungen

ſind, die das Diadem verſchaft, und wenn
der Neid von der Moral gebilliget wurde, ſo

beneiden ſie mich des Gluckes wegen, das

mir meine Familie verſchaft, und welche mir

das theureſte Geſchenk der Borſehung ſind.

Wien im Febr. 1786.

Joſeph.

Herr



Herr Kanzler!

a XJLUm eine paſſende Comitats Berfaſſung, und

wie die Geſchafte in derſelben ſollen verhan—
J

delt werden, zu beſtimmen, muß man vor 5.—
allen wohl erbrtern, was eigentlich ein Co

mitat ſeye, und worin die Obliegenheiten ei—

enes derſelben vorgeſebton Bizegeſpans beſtehe?
dieſes ſcheinen das Conſilium und die Kanz

ley nicht ganz unpartheyiſch betrachtet, und

ſchief geſrhen zu haben. Ein Comitat iſt ein
2kleiner Theil des Konigreichs, ich heiſſe ihm

klein, nicht als ob er unbedeutend ware, ſon

dern weil das Konigreich in ungefaht 43 der—
gleichen Theile abgeſondert iſt; dieſer Theil be

kbmt alſs ſeine Richtung lediglich von gan—

zen, es ware eine monſtrubſe Verfafſung
Cund als eine ſolche hat ſelbe ſich bis nun aus.

4

wie

(9h Rarl Graf v. Palſi, Ritter des gulbde ga
nen Vließ und Kanzler des Königreichs 8 A

Cu.

vungarn f 2 E
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wie beſondere Provinzen betrachten wvllte,
und uber die von der allgemeinen Geſetzge—

bung, und Berfaſſung herruhrenden Befehle,

die dieſen Abtheilungen, oder Comitaten mit—

getheilet werden, von denſelben noch Gutach—

ten, Uberlegungen Repraſentationen, Prasta

tionen, und Siſtirungen bei der Befolgung

duldete, und geſtattete, da, wo nur Folg,
ſamkeit, und Ausubung ihr Loos ſeyn ſollte.

Die Urſache von der Fortdauer dieſes Unwe—

ſens war gedoppelt: nemlich eine von Alters

her, und durch innere, und außere Kriege,
nach den Ungefahr entſtandenr Abtheilung der

Comitate, auf deren Beibehaltung man, oh—

ne zu wiſſen warum? die Gute der Conſtitu—

tion zu grunden ſchien, zweytens weil die
Konige ſelbſt durch dieſe vielfache Abtheilun—

gen, und dem Einfluß, ſo ſie durch verſchie—

dene Mittel, und die ſogenannten (Aulieos)

in die Ceſinnungen, und Entſcheidungen der—

ſelben privatim zu erlangen wuſten, entweder

augenblickliche Bortheile, vder einzelne Ver—

wil.
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williga ge,—
men fur ihre Vortrage bey Abhaltung des

Landtages ſich verſchaffen wollten, oder aber

weil der Konig bei dieſer vielfaltigen Trenung

und daraus entſtehenden Verſchiedenheit der

Meinungen die Erhaltung ſeiner Sicherheit,

oder Bermehrung ſeiner Gewalt, und ſeiner

Einkünfte zum Abſehen hatte.

Zedermann, und beſonders die Kanzley
wird wohl begreifen, und ich bewriſe es, daß

ſo elende Mittel nicht die meinigen ſind, und

daß ich auſſer meiner Seelenkraft keiner Si—

cherheit bhedarf; auch nur das allgemeine Be

ſte unausweichlich zum alleinigen Ziel habr.

Wien im July 1786.



Herr Kanzler

8—as weſentlichſte in der Juſtitzverwaltung

ſowohl von Civil, als Criminalfallen hangt
meines Erachtens h auptſachlich von der guten

Beſetzung der erſten Jnſtanzen ab, welche das

Factum zu erheben, und in das klart Liecht
ganz allein zu bringen haben, weil der alte

Spruch ganz richtig iſt: quod ſi dederis

mihi factum, dabo tibi legem durch
die Einrichtung, ſo bei der Septemviral, und

vei der königl. Tafel getroffen worden, iſt den

Cauſanten in dem Konigreiche, im Appelato—

rio, nnd Reviſorio hinlanglich vorgeſehen, auch

kan die Septemviral-Tafel die Oberauf—
ſicht uber dir ganze Adminiſtrativn ganz
gut fuhren.

Es koömmt alſo nur noch auf die erſten Jn

ſtanzen an, die Gemachlichkeit der Cauſanten

einerſeits, und ihre Sicherheit anderer Seits

ſchei—

palſi Kanzler.
v



ſchrinen verſchiedene Maßregeln zu fordern,

weiche ſich ſchier kreutzen. Erſtere macht in
einen jedem Comitate, in einer jeden konigl.

Stadt eine Jnſtanz erwuünſchlich; aber die

Sicherheit fordert ein ausgebildetes Gericht

von Auserwahlten Geſchikten, und in der

Anzahl hinlanglichen Rathkin, ſo wie z. B.
die itzt verbeſſerten funf Diſtrietual Tafeln ſind.

Es känn alſo nur ein ſolcher Vorſchlag ſtatt

finden, welcher entweder in einem jedem Co
mitate, und in einer jedem koönigl. Freyſtadt

ein ſolches beſtandiges Gericht (Judicium eon—

tinuum) beſtimte, daß alle wirkliche Proceß,

und Criminal Sachen, ſie mögen nun von
groſſen, oder kleiner Wichtigkeit ſeyn, erhe—

ben, und entſcheiden mußte, und von wel—
chen ſamentlichen Gerichten die Appelation an

die konigl. Tafel giengen, oder es mußte n
alle derley Gerichte bei den Comitaten oder den

Magiſtraten in den Stadten, ſowohl in Civil
als Criminal Angelegenheiten ganz aufhoren,

und dafur eben ſo viele formliche Diſtrictual

f4 Ta



miſſaire find (alſo auch um s mehr, als
ſchon beſtehen) bei welchen in erſter Jnſtanz
uber alle Proceſſe geſprochen, und bei welchen

auch alle Criminal Berbrecher verſamlet, ver—

horet, und abgeurtheilet werden ſollen. Eine

jede von dieſen Diſtriktualtafeln mußte dann

ganz gewiß in zwey Senate abgetheilet werden.

Welche nun von beyden Gerichtsarten vor-

zuglicher ſey, und wie, wenn man die Com—

mitats und ſtabtiſchen Gerithte vorziehet,

dieſe ohne unerſchwinglichen Koſten jedoch hin—

langlich mit tauglichen Subjekten beſetzt, die jtzt

beſtehenden g Diſtriktualtafeln aber ganz auf—

gehoben werden kbnnten, daruber erwarte ich

eine weitere Ausarbeitung, und Berechnung.

Nur iſt dabei wohl zu beobachten, daß die ſam

mentlichen Comitatsbeamten, welche ſo wie

die kbnigl. Commiſſaire lediglich in politiſchen,

und Kammeralangelegenheiten verwendet wer—

den, mit dem Juſtitz Tache gar nichts zu thun

haben



haben muſſen, das Brguadigungösrecht allein

ausgenohmen, welches dem konigl. Commiſſair

als Delegirten des Koönigs eiugeraumet wor—

dt Auch iſt nicht auſſer Acht zu laſſen,
daß alle Urbarial Beſchwerden, und Un—
terthans Bedrukungsſachen, von was im

mer fur einer Gattung nie vor Ge—
richt gezohen, ſondern von den Politiſchen

Behdrden allrin unterſucht, und abgethan

werden müſſen.

Dieſe meine Geſtnnungen, würde die Kanz

ley dem Conſilium, und den zehen Commi—

arien mittheilen, um daruber in ſoweit ſie

die Politiſche, und Kammeral Berwaltung br—

treffen, ihr Gutachten zu vernehmen, wozu
ich hier dem Amtsunterricht fur die Kreisäm—

ter in den deutſchen provinzen zur Erleicht

rung der Arbeit brilege.

Wien im Julius 1785.

Jeſeph.
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Serr Kanzlert (8)

Mo JIJch will hier noch weiter den Zuſammen,

hang erortern, welcher zwiſchen dem Me—
ſpan im Comitate, und koniglichen Commiſ—

ſair obwaltet.

Die zehen Commiſſair ſind von mir als
Mantner aukgeſtellt, denen meint Geſinungen,

und Grundſätze bekannt ſind, und die auf deren

Auslegung, Berbreitung, und Befolgung ſe—

hen ſollen, die alſo ein Mittelding zwiſchen dem

Conſilium, und den Comitaten ſo lange aus,
zumachen haben, bis die Vorurtheile mehr

verbannet, die Uberzeugung des Guten allgr—

mein verbrritet, das Conſilium mit weniger
mechaniſchen Schreibereyen uberladen, und allr

Theile der Adminiftration, die Politika, Ka—

maralia, Kontributionalia, und-Komerzialia
in eine genauere, und einfachere Berbindung

werden gebracht worden ſeyn. Dann wird
auch

Palſt Kanzler



wird auch ihrr Stellk entbrehrlich; doch lan

ſich diefes wohl nur bei der folgenden  Gene

ration verhoffen.

Aus dieſer Abſicht folget ganz naturlich,
daß dieſe Commiſſarien keine Schreibſtuben vor

ſtellen ſollen, wo nichts als ringetragen, pro—

tokollirt, und. revidiret wird. Alle Geſchäfte

muſfen in ihren ordentlichen Lauft zwiſchen

den Comitaten, und Conſilium ununterbro—
chen fortgefuhrt werden, als wenn keine kb

nigl. Commiſſairs im Lande vorhanden waren.

GEben ſo iſt es ganz unrecht, wenn bie Co—
mitate Direete an die Kanzley, und von die—

ſer wieder an die Comitate geſchrieben wird,

ausgenommen in ſolchen ganz geheimen, und

ſehr dringenden Fallen, wo die Sache wenen

Entdeckung, oder Berzug Gefahr lieſſe, wel—

ches jedoch nur ſehr ſelten ſich ereignen kaun.

Dem kvoniglichen Commiſſair ſteht alſo nur

allein frei von ſeinen untergebenen Bicege—

ſpan—
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ſpanen die Cinſicht vbn jenen Journalien,

und Concepten zu verlangen, welche er will,

und auf welche er ſich verlaſſen kann, ihm

ligt ob, alle Klagen gegen die Comitats -Be—

amte anzuhören, dieſelben zu beurthrilen, die

Klagenden zu belehren, die Angeklagten ſelbſt

zu unterſuchen, oder unterſuchen zu laſſen,
und inſonderheit alle Mißbrauche abzuſchaffen.

Er hat keine ordentlichen Berichte zu machen,

ausgenohmen, wenn er dem Conſilium etwas
nutzbares vorzuſchlagen, oder eine Abanderung

entweder in dem erlaſſenen Befehlen, oder bei

den angeſtellten Perſonale zu treffen nöthig
finde, welches letztere er auch nur nach geſche—

hener That anzuzeigen hat, da er berechtiget

iſt, die Bizegeſpäne allein ausgenohmen, alles

ubrige ihm unterſtehende Perſonale anzunth,

men, und nach Erkantniß auch wieder zu ent

laſſen.

Mit der Kanzley hat er nur in oberwehn—

ten Fallen, oder wenn er einen allgemeinen

Be—



Bekehl, den das Conſilium nicht geben kann,

zum Beſten des Landes, und zur Beforderung

des Dienſtes geſchwind zu erhalten wunſchte,
Direkte zu correſpondiren, oder hat ihr dieje—

nigen Antworten, und Auskunfte zu geben,
die ſowohl der Chef des Conſtliums, oder je—

ner der Hofkanzley von ihm verlangen kön—

nen. Jch ſage wohlbedacht der Chef; denn aus

dem Conſtlium, und von Amtswegen muß

dier Coreſpondenz nur imer durch Deerete von der

Kanzlei mit dem Svnſtlium, ünd von dieſem

mit den Comitaten gefuhret werden; aber der

Khef des Conſtliums, und der von der Kanzlei

muſſen beſeelt, von Eifer zur Beforderung des

guten, zu Beobachtung der dahin abzielenden

Beſfehle, und zur Hindanſetzung allesNachtheils

xine Partikulait Coreſpondenz mit dem
Commiſſarien führen, in welcher ſie mit dem—

ſelben in einiges Detail daruber einzugehen

haben, wie die Befehle begreiflich, und vor

theilhaft auszulegen ſind, und wie ſie von
jedermann befolget werden muſſen: Sie ſol

len
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ten Jhnen diejrnigen Klagen, die Sie verneh—

men, die Verbeſſerungen von ihren Diſtrikten
ſo ihngg einfallen, ober beigebracht werden

mittheilen, kurz mit ihnen bruderlich, und
freundſchaſtlich handeln, und das allgemrine

Belſte mit gleichen Eifer zu erhalten. ſuchen.

Wien im Julius 1786.

Jofeph.

Herr Kauzler!

Die Borrechte, und Freiheiten eiuer Adel—

ſchaft, oder einer Nation beſtehen in allen

Landern, und Republiquen der Welt nicht
darin, daß ſie zu den bffentlichen Laſten nichts

beitragen (vielmehr iſt ihre Belegung wir

z. B. in Engelland, und Holland ſtarker als
irgendwo) ſondern ſie beſtehen einzig darinnen

ſich

palft Kanzler.
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ſich ſelbſt die ſur den Staat, und das allge—

meine erforderlichen Laſten aufzulegen, und

durch ihre Berwilligung mit Erhöhung, und

Bermehrung der Auflagen vorzugehen. Die

Freiheit der Perſonen iſt wohl zu unterſchei—

den von jener der Beſitzungen in deren Rück—

ſicht die Eigenthumer nicht dem Edelmann,

ſondern blos dem Feldbauer dem Hauer,

vder dem VBiehmaſter, und in Städten blos
dem Burger, und Conſumenten, auf der

Straſſe und Uiberfuhr blos dem Reiſenden,

und den Uiberſetzer vorſtellen, in welchen

Fallen ſie zur Erhaltung der allein das Siſtem

nusbar machenden freien Konkurenz nach ih—
ren Beſitzungen mit allen andern Einwohnern

und Büurgern gleich ſeyn muſſen.

Wien im Julius 1786.
Joſeph.

Herr Kanzler!
JJeichter, und gemachlicher iſt es freilich,

wenn man ſeinr Prafidial Autoritat in
allen

palſt Kanzler
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allen geltend macht, und nur den Dicaſterial

Schlendrian in den Expeditionen folgt, ohne

ſich zu bekümmern, oder zuruck zu ſehen, ob

und wie das Gute, und anbefohlene ge
ſchieht. Thun die Commiſſaire das namli—

che gegen ihre Untergebene Bizegeſpane, und

dieſe vieder gegen ihre Stuhlrichter, und ſo
dieſe wieder gegen ihre Dorfrichter, ſo bleibt

der Staat in ber papierenen Verfaſſung, in
der er jetzt ſchwebt, wo nemlich unendlich viel

geſchrieben, und ſonſt nichts gethan wird.

Hiemit erkläre ich ſattſam, wenn man mich

begreifen will, meine Willensmeinunz aller

Politiſchen Gegenſtande dieſe müſſen aber

nun von allen Judicialſachen gänzlich, und
auf immer getrennt ſeyn.

Jch konnte fuür dieſe den ſchon anverlange
ten, und oft urgirten Borſchlag der Sep—

temviral-FJafel zwar abwarten: allein da
ich vermuthe, daß ſelber nicht nach den

Grundſatzen verfaſit ſeyn wird, die mir allein

acht,
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und wahr ſcheinen, ſo will ich der Kanzlei im
voraus gleichfalls meine Geſinnungen uber

ſelbe zur weiteren Ueberlegung zu erkennen

geben.

Wien im Julius 1786.

Joſeph.

Herr Kanzler! (9)

9rlus allem dieſen folgt demnach, daß alles,

was mit Nosuniverſitas anfangt, und vor—

warts, und ruckwarts dahin führt, und dar

aus entſtehet, bei ſammtlichen Comitaten
aufhbre, und ins kunftige vermieden werden
muß. Jm Plural exiſtiren nur Nos Status

Regni Rungariæ. Dieſe mit ihrem Konige
in einem Landtag verſammlet ſagen ſtatul-

mus &c. Die Comitate aber ſind ſingularia,

die

Graf v. Palfi, Sungariſcher Kanz

ler.
g
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die jenem Plural platterdings Folge zu leiſten

haben, und nur in dem einzigen Falle, wo

Deputirte zum Landtage von demſelben aus—

erkohren werden muſſen koönnen hiezu auser—

ordentliche Berſammlungen in den Comitaten

ſtatt haben.

Der Bizegeſpan iſt nichts anders, als der
von dem Konige dieſer Abtheilung (oder Ge—

ſpanſchaft) vorgeſezte Mann, welcher alle
Berichte richtig abzugeben, und alle Befehle

genau befolgen zu machen hat: man muß ihm

alſo alles erfolgen laſſen, was zu dieſem ſei—

nem blos exequirenden Amte nöthig iſt, hin—

gegen auch ihme nichts auftragen was ihn

daran im mindeſten aufhalten, oder verhin—

dern könnte, und ihm den Schein und dir

Form einer uüberliegenden Dikaſterialſtelle

gäbe, weil er dadurch wieder nur mit For—
malitaten und Schreibereyen beſchaftiget ſeyn,

und die Reſponſabilität mit Aſſeſſoren theilen

mußte, wik es der bekannte Handwerksge—

brauch der meiſten Dikaſterien iſt. Zur Aus—

ubung
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ubung ſeines Amtes muß er nur ſolche Unter—

gebene haben, die aus verſchiedenen Theilen

des Comitats ihm die Vorfalle berichten, den

Lokal-Augenſchein nehmen, die Befehle kund

machen, und auf deren Befolgung Obſicht

tragen, den Unterthan gegen jede Bedruckung

ſchutzen, dem Militaire allen Borſchub leiſten,

auf die Eintreibung der Contribution wachen,

und allenthalben Sicherheit, Ruhe und Ord—

nung erhalten. Dieſe Untergebenen kön—
nen Commiſſarien, Stulrichter, oder wie

man will heiſſen, ihre Abtheilungen mbgen

Diſtrikte oder Proceſſe benennt werden: der

Nam iſt gleichgultig, wenn nur die Weſenheit

der Sache bleibt Ueberdies muß der Bize—
geſpan allzeit den alteſten oder geſchickteſten

Stuhlrichter bei fich im Or?e haben, damit

dieſer in Erkrankungsfalle, wehrend der Rei

ſen des Bizegeſpans (deren er in ſeinem Co

mitate jahrlich viele vornehmen muß,) oder

bei deſſen ſonſtiger Abweſenheit ihn vertreten

kbuine. Er muß ferner einen Sekrretar und

g2 alle
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alle nüthige Schreiber uberkommen, welche

ſeine Coreſpondenz und ſein Journal führen,

ſeine ganze Kanzleiarbeit aber muß in nichts

beſtehen, als in dieſen Journalien, in wel
chen das Datum aller empfangenen Befehle,

und einkommenden Beſchwerden richtig von

Tag zu Tag angemerkt ſind. Jn der zwei
ten Kolumne iſt die Kurrentirung der erſtern,

oder die Dekretirung der andern, dann in
Betreff jener, wenn ſie durch die gewohnliche

Currende wieder zuruckgekommen ſind, und

man alſo gewis iſt, daß ſie allenthalben be
rkannt gemacht worden, ſo wie in Vetreff der

Beſchwerden wieder das Datum der Vefol—

gung vorzumerken, welches durch eine kurze
Meldung von dem Stuhlrichter, den das Ge

ſchaft betriſt, an den Bizegeſpan kommen

muß. Von den Auskunften, Berichten und

Neldungen, ſo dieſer an das Conſilium erſtat«
tet, hat er blos den Aufſatz bei ſich zu behal

ten, der jedoch ebenfalls in dem Zournal nach

dem Tage, wo ſelber abgeſchickt worden iſt,

ep



extractive aungemerkt werden muß, damit man

ihm nachſehen könne Rathshaltung, Al—

ſeſſoren, Protokollfuhrung, alles dieſes ſind
fur ihn zeitverderbliche Sachen.

Wien, im Julii 1785.

Joſeph.

Mon Prince!

Ris den Sten blieb ich in Lemberg nach
dem ich vorher einen Courier aus Kiow er—

halten, und reißte ſodann über Brodi nach
Cherſon, wo ich den 1aten eintraf, auf der
Reiſe dahin hatte ich noch eine Entrevur zu

Korſun mit dem Konig von Polen, mit dem

ich mich einige Zeit unterhielt ich verließ

ihn mit allen Merkmalrn von Freundſchaſt,

und betheuerte, daß ich die Reichsconſtitutivn

als Garant der Traktaten von 1775 auſrecht

erhalten wolle.

g 3 Jn
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Jn Cherſon wurde ich im Namen ber Kai—

ſerin von dem Sohnt des beruühmten Rowman—

zow, und dem Grafen Schuwalow empfangen,
traf· auch meinen Internuntius zu Konſtanti—

nopel, den Baron von Herbert, bereits in
dem Hauſe meines Conſuls an.

Der Kaiſerin reiste ich bis Koibac entge—
gen, und fuhr in ihrer, und der Grafin Bra

niky Geſellſchaft zuruck nach Cherſon Auch

war mein Ambaſſadeur zu Petersburg, der

Graf Ludwig Kobenzel, mit dabei.

Das Gefolg der Monarchin Rußlands war
ſehr glanzend, und es befanden ſich auſſer de
nen Furſten von Potemkin, Ligne, und dem

Prinzen von Naſſau, noch die Ambaſſadeurs

vom Franzoſiſchen, Engliſchen und Neapoli—
taniſchen Hofe dabei Die Grafen von

Kobenzel, der Baron von Herbert, und der
Geſandte der Kaiſerin zu Konſtantinopel, herr

von Bulgakow waren ebenfalls von der Suite.

Jch bin willens die Krimm zu durchreiſen,

wenn ich das Merkwürdigſte davon geſehen,

ſh



ſo ſollen Sie meine Bemerkungen hieruber

bekommen Uibrigens empfehle ich Jhnen

das Wohl meiner Staaten, das ich Jhrer

weiſen Fuhrung anvertraut, und bin mit
unveranderlichen Geſinnungen von Achtung

und Wohlwollen

Jhr
Joſeph.

J

Mon Prince! (8)

Cherſon, im May 1787.

5ðie ich mit der Kaiſerin von Cherſon ab ut
reiste, mußten wir uber Bereslaw, und von
da ſezten wir in einer Schalupe nach der Juſel D
Taman uber Von Taman reiste ich und

J

die Monarchin Rußlands weiter durch Tau—
rien, giengen uber perecop, und hier beſahe

ich die beruhmten Linien, die der Furſt von

Dolgurukow 1771 im Sturm eroberte.

g 4 Zwei
dvürſt von Kaunitz.
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Zuwei Zage hierauf ſah ich Vatſchkiſerai,

die ehemalige Reſidenz der Chans, dann Jn—

kerman, und endlich den Sechafen Sebaſto—

pol, der durch die in der Rhede liegende Flotte

einen herrlichen Anblick verſchafte.

Hierauf wurde noch der Uiberreſt des Lan—

des: Karaſu Baſar Theodoſia, Kame
noj Moſt, u. ſ. w. beſucht Den 13ten
beurlaubte ich mich von der Kaiſerin und gieng

von Cherſon nach Lemberg, und von da hoff

ich Wien, und Sie bald wieder zu ſehen.

Taurien, das der Zankapfel eines blutigen
Krieges zwiſchen Rußland und der Pforte noch

werden kann, hat eben nichts beſonderes

ein fruchtbar, unbevölkertes Land, das ſchlechte

Stadte, und geringe Orte beſitzt, und das

noch Spuren von dem Daſeyn der Tartaren

hat.
Die Bortheile, welche Rußfiland aus der

Aauiſition dieſer Provinz hat, ſind allem die

ſen ohneracht ſehr wichtig fur dieſes Reich

Es kann die Osmanen nach Zerſtorung ihrer

Armade



Armade aufs auſſerſte bringen Es kann
Stambol zittern machen, und damit erhalt
es den Weet nach Paros, und dem Helespont,

dem ich aber auf der Seite Romeliens noth—

wendig zuvorkommen muß.

Adjeu Kauniz!

Jhr
Joſeph.

Jm Zunius 1787.

Madame!

OoJch ſehe die Berbindlichkeiten eines Monar—

chen gar nicht ein, daß er einem ſeiner Un—

terthanen darum eine Stelle verleihen ſolla,

weil er ein Edelmann von Geburt iſt? Haben

Sie in Jhrem Geſuch wichtigere Beweggrunde,

g 5 alsWwo denken Sie wohl, daß dieſe

Dame ſeie? Leſen Sie Fontenels Dia

log von der Mehrheit der Welten, ich

wette, Sie finden ſie im Monde.
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als die, wovon ich gegen Sie erwahnte? Sa

gen Sie nicht, Jhr verſtorbener Gemal ware
ein verdienter General, und ein Cavalier von

einem angeſehenen Hauſe geweſen? und Sie

verſprechen ſich von meiner Gnade fur Jhre

Familie eine Compagnie unter meinen Fuß
völtern fur ihren zweiten Sohne, der ſo eben

von ſeinen Reiſen gekommen?

Madame! Man kann der Sohn eines Ge
nerals ſein, ohne die geringſte Anlage zum

Officier zu haben Ein Cavalier von guter
Familie ſein, ohne andere Berdienſte zu ha

ben, als die, daß man durch ein Spiel des
Zufalls ein Edelmann geworden ſeye?

Jch kenne Jhren Sohn, und ich kenne was

zum Soldaten gehbrt Jn dem Geſichts—
punkt von der Kenntniß dieſer beiben Gegen

ſtande find ich, daß ihr Sohn keinen Charak.

teur zum Kriegsmann habe, und daß er zu
ſehr mit ſeiner Geburt beſchaftigt iſt, um ſich

ſolcthe Dienſte von ihm zu verſprechen, auf

die

—S
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die ſein Baterland rinſtens Staat machen

konnte.

Weswegen ich Sie bedaure Madame! das

iſt, daß Jhr Sohn weder zum Offieier, noch

zum Staatsmann, noch zum Prieſter tauge

Kurz geſagt, daß er nichts als ein Edelmann,
und das von ganzer Seele iſt.

Dauken Sie es Jhrem gunſtigen Schickſale,

daß, indem es Jhrem Sohne alle Talenten
verſagt, ihn zugleich in den Beſitz anſehnlicher
Güter verſetzet habe, die ihn dafur hinlang

lich entſchadigen, und die ihm zugleich meine

ganze Gnade entbehrlich machen.

Jch hoffe, daß Siz unpartheyiſch genug ſind,

die Urſachen einzuſehen, dir mich zu einer

Entſchlieſſung genöthiget haben, die Jhnen
vielleicht unangenehm ſeyn wird, die ich aber

fur nothwendig angeſehen habt.

Adieu Madame.

Jhr
Lachſenburg, wohlaffectionirter

den 4. Auguſt 1787. Joſeyh.
Lieb
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Liebſter Grak!
J ÊVn der That, es kann der Bemerkung eines
Philoſophen nicht entgehen, daß ſeit einiger

Zeit ein Geiſt der Widerſetzligkeit fich ber Eu

ropa verbreite, der, um ſo mehr Evoche ſein

muß, da wir in einem Jahrhundert ſind, wo
egute Kobnige regieren.

Man war beim Emporkommen, der Philo

ſophie in einen tauſchenden Zuſtand hatte

ſich von der Aufklarung Ordnung im burger—

lichen Leben, und mehrere Folgſamkeit für dir

Geſetze verſprochen, da ſte die nothwendige

Wurkung des Nachdenkens eines gutgeſinten

Unterthans ſeyn mußte.

Es wurde vielleicht zum Labyrinth des
menſchlichen Geiſtes ſein, wenn man die Urſa,

chen, die ſo viele unruhige Bewegungen hervor—

gebracht hievon aufſpuren wollte Bei allem
dem

Serdinand Graf v. Trautmannsdorf
k. k. würkl. Kammerer, Geheimerrath,
und Miniſter in Niederlanden auch 1789.

Ritter des guldenen Vließ.
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dem iſt es merkwurdig, daß Frankreich durch

Unterſtutzung von Amerika dem Freiheitsſinn

Stof zum Denken gegeben hat.

Holland war der erſte Staat in Europa,
der ſich durch die Ariſtokratiſche Herrſchſucht

einiger Bewind-Habers zum veruneinigten

Land gemacht, bis endlich Preuſen Friede

im Erbtheil Oraniens gebot.

Jn der Region dieſer Gegenden, emporten
ſich die Niederlander, meine eigene Untertha—

nen widerſetzten fich denen Berfugungen, die

ich zum Beſten dieſer Provinzen getroffen ha—

be, und an der Spitze des Jean hagels ſtun—

den die edlen der Nation! ſelbſt Frank
reich ſuecedirte in dieſen Berwurungen da—

durch, daß es die Notablen zuſamberief

das Volk wahnte ſich unter Heinrich IV. zu
ſeyn, hoffte von denen oratoriſchen Talenten

ihrer Repraſentanten ſo vieles. Die Menſchen

verlangen mit Ungeſtumm eine Freiheit, die

ihnen nachtheilig wurde, da die wenigſten

hievon Kenner des Gebrauchs derſelben ſind.

Moch—
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Möochten alle die zur Erziehung, und zum
Bolkstone mit beitragen können dem Unter—

than darſtellend machen, daß die meiſten Re—

volutionen eine Wurkung bes Ehrgeiz einiger

Wenigen ſeye daß dieſe das Bolk zu Aus—

fuhrung ihrer Abſichten gebrauche, und daß

der glucklichſte Ausgang einer Empbrung mit

Stromen Burgerbluts erkauft merden muſſe.
Beinahe waren die Jahrhunderte Al'bafi, und

der Dragonaden von die Valois wieder aul—

gelebt, hatte nicht ein Genius von hbherer
Pacht den Oelzweig uber Europa ausgebreit,

und dem Toben der Unzufriedbnen Einhalt ge—

than.
Die Begebenheiten in Oe. Niederlanden

hat mir verdrußliche Augenblick gemacht

unb dieſts Volk wird ſich die Zunrigung nicht

wieder erwerben, die ich einſtens fur ſie em

pfand.

voſeph

Wien im September 1787.

Mriu



Mein Freund! (*d

53*Venn es einſtens Neronen, und einen
Dioniß gab, der uber die Schranken ſeiner

Macht hinaus gieng wenn Tirannen ge—
weſen, die einen Mißbrauch von der Ge—

walt gemacht, die ihnen das Schickſal in die

Hande gab, iſt es darum billig, daß man un—

ter dem Vorwand von Beſorgniſſen die Rechte

einer Nativn fur die Zukunft zu berwahren,

einem Furſten alle mogliche Hinderniſſe in ſei

nen Regierungs Auſtalten in Weg gelegt,

die nichts anders, als das Wohl, und das
Beſte ſeiner Unterthanen zum Entzweck ha-

ben.

Jch habe, ſeit dem Antrit meiner Regie—

rung, mir jederzeit angelegen ſeyn laſſen, die

Borurtheil gegen meinen Stand zu beſtegen
mir

wird man in dieſem Brief nicht heinrich
IV. v. Frankreich, an dem Zreunde disſes

vortreflichen Königs nicht Sully erkennen?

zwei Manner, die vollkomneſtan ihres

Jahrhunderts
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mir Muhe gegeben, das Zutrauen meiner Vbl

ker zu gewinnen und ſeit Jch den Thron
beſtiegen, hab Jch mehrmalen Beweiſe davon

abgelegt, daß das Wohl meiner Unterthanen

meine Leibenſchaft ſeye, daß ich zur Be—
friedigung derſelben keine Arbeit, keine Mu—

he, und ſelbſt keine Qualen ſcheue, und daß

ich genau die Mittel uüberlege, die mich denen

Abſichten naher bringen, die ich mir vorge—

ſetzt habe, und dem ohngeachtet find ich
in denen Reformen allenthalben Widerſttzlich.

keit, von ſolchen, von denen ich es am we—

nigſten vermuthen konnte.

Als Nonarch verdiene ich das Mißtrauen

meiner Unterthanen nicht als Regent ei—
nes groſſen Reichs muß ich den ganzen Um—

fang meines Staats vor Augen haben, den

ich mit einem Blick umfaſſe, und kann auf

die Seperaten Stimmen einzelner Provinzen
die nur ihren engen Kreis beträchten, nicht

allzcit Rückſicht nehmen.

Das
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Das Privat Beſte iſt eine Chimare, und
indem ich es auf einer Seite verliere, um

meinem Vaterland damit ein Opfer zu vbrin—

gen, kann ich auf der andern Seite an dem

allgemeinen Wohl Antheil nehmen! Aber wie

viel denken daran!

Wenn ich unbekannt mit denen Pflichten

meines Standes, wenn ich nicht moraliſch
davon uberzeugt ware, daß ich von der Vor—

ſehung dazu beſtimmt ſeie, mein Diadem mit

all der Laſt der Berbindlichkeiten zu tragen,

die mir damit auferlegt worden, ſo mußte

Mißvergnugen uUnzufriedenheit mit dem
Looß meiner Tage, und der Wunſch! Nicht

zu ſeyn, diejenige meiner Empfindungen ſeyn,

die ſich unwillkuhrlich meinem Geiſt darſtellte,

ich kenne aber mein Herz ich bin von der

Reblichkeit meiner Abſichten in meinem Jn

nerſten uberzeugt, und hoffe, daß wenn ich

einſtens nicht mehr bin, die Nachwelt billiger,

gerechter, und unpartheyiſcher dasienige un—

h ter
v

h
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ſuchen, prufen, und beurtheilen wirb, was

ich für mein Bolk gethan.

Joſeph.

Wien im Oktober 1787.

Madame!

S.ie kennen meinen Caraeteur Sie wiſ—
ſen, daß ich die Geſellſchaft der Damen nur

zur Erhohlung meiner Geſchafte erwahle, und

daß ich dem ſchbnen Geſchlecht niemalen mei

ne Grundſatze aufgeopfert habe, ihre Empfeh—

lungen ſelten, und damalen nur hore, wenn
ein würdiger Mann der Gegenſtand derſelben

ſeye, der mir ohnedieß nicht lange unbekannt

bleibt.
Zwei

/*J Studieren Sie Genealogie, veraldik,
C—und die Geſchichte der Deutſchen, viel

L d



Zwei von ihren Sbjnen ſind bereits etab—

lirt der altere, der noch nicht 2o Jahr alt,
iſt Rittmeiſter bei meinem Heerre und der

jungere erhielt durch den Kurfürſten, meinen

Brudern, ein Canonicat in Kölln Was
wollen ſie etwa noch? Soll der erſte nicht
ſchon ein General ſein, und der zweite ein

Biſtthume haben?

II

Jn Frankreich war das freilich einmal Mo

de, ſelbſt die königl. Prinzen eommandirten

im 18. Jahr ſchon die Armeen in Spanien
GSie wurden aber auch von General Stahren—

berg ſo oſt zur Retirade genothiget, daß dieſe

Herrn, ſo lang fie lebten, kein anderes Ma,

norvres mehr faſſen konnten.
4

Nan muß aufrichtig am Hofe, ſtreng im

Felde, ein Stoiker ohne Harte, und Großmu—

thig ohne Schwache ſeyn, und ſich durch ge—
rechte Handlungen die Achtung ſeiner Feinde

h 2 er
1
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Joſeph.

Wien im December 1787.

Mein Herr!
J

R—is nun war die Evangeliſche Religion in
meinen Staaten niedergedrult die Beken
ner derſelben wie Fremde behandelt Bur—

gerliche Rechtr, der Beſitzſtand von Gütern,

Wurden, und Ehrenſtellen, alles war ihuen ge

raubt.

Schon beim Anfang meiner Regierung war

ich entſchloſſen, das Diadem mit der Liebe
meines Bolkes zu zieren Grundſatze in dem

VBerwaltungs-Syſtem zu auſſern, die ohne Un.

ter
van Swieten- der Wiederherſteller der

Litteratur in OGe. Staaten
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terſchird, großmuthig, und gerecht waren
dem zufolge erließ ich die Duldungsgeſatze,

und nahm das Joch hinweg, welches die Pro—

teſtanten Jahrhunderte gebeugt.

Der Fanatismus ſoll kunftig in meinen

Staaten nur durch die Verachtung be—
kannt ſeyn, die ich dafur habe Niemand
werde mehr ſeines Glaubens wegen Drangſalei

ausgeſetzt, kein Menſch muſſe kunftig genb

nbthigt ſein, das Evangelium des Staats an
zunehmen, wenn es wider ſeine Uiberzeugun

ware, und wenn er andere Begriffe von dr

Gluckſeligkeit habr.

Die Scenen drr abſcheulich en Jntoleran

muſſe ganz aus meinem Reich verbannet we

den. Glucklich, daß es noch keine falſch

Opfer wie Calas und Sirven, gegeben hat
und daß dieſer Schandfleck teine vorhergegan

gene Regiexungen betraff.

h 3 Wenn



134

Venn in vorigen Zeiten der Wllie des
„Monarchen Anlaß zu Ungerechtigkeiten ware,

wenn die Schranken ausubender Gewalt uber—

ſchritten worben, und der Privat Haß ſeine

Rolle geſpielt, ſo kann ich nichts mehr thun,

als daß ich die Könige bedaure, die weiter

nichts, als Könige geweſen.

Die Toleranz iſt eine Wurkung jener wohl

thatigen Aufklarung die nun Europa erleuch

tet, die die Philoſophie zum Grund, und
groſſe Manner zu Stifter gehabt hat Sie

niſt ein redender Beweiß von den Fortſchritte
des menſchlichen Geiſtes, der durch dir Macht

dbes Aberglaubens ſich kuhn einen Werg ge—

bahnt, welchen Jahrtauſende vorher die Zo—

vaſter, und Confutze gewandelt, und der zum

Gluck der Menſchheit zur Heerſtraſſe der Mo—

narchen geworden.
Adieu!

Joſeph

v

Wien im Decemb. 1787.

Mein



Mein Herr Bruber!

2

OJnu der That! es iſt die unangenehmſte Aeuſ—

ſerung, die ich zu machen genbthiget bin, daß ich

Euer Maj. angebotene Bermitlung in Anſrhung

der mit der Pforte entſtandenen Jrrungen auf

das freundſchaftlichſte verbitten muß.

Jch habe den Degen gezohen, und er wird

nicht wieder in die Scheide kommen, bis ich

Genugthuung, bis ich das wieder habe, was
man meinem Hauſe entzohen.

Euer Majeſtat ſind Monarch, als ſolcher
ſind Jhnen die Rechte der Konige nicht unbe—

kannt und iſt die Unternehmung gegen die

Osmanen etwas anderes, als ein wieder geſuch—

tes Recht auf einige meinem Haus entriſſene

Provinzen, deren Beſitz Zeit, Schickſal, und

Verhangniß meiner Krone geraubt.

h 4 Die
Sriederich Wilhelm II. König v. Preuſ

ſen, und Kurfürſt v. Brandenburg geb.

im Sept. 1744.



Die Turken (und vielleicht nicht ſie allein)

haben es zur Maxime, daß, was ſie in widri

gen Zeiten verloren, bri der erſten fur ſte
gunſtigen Gelegenheit wieder zu ſuchen das

heißt, man laßt dem Schickſal ſeinen Lauf,
und unterwirft ſich denen Fugungen der Vor
ſehung.

Das Haus Hohenzollern iſt auf eben die

Art zum Gipfel ihrer Gröſſe gelangt Al—
brecht von Brandenburg entriß ſeinem Orden
das Herzogthum Preuſen, und ſeine Nach

folger behaupteten ſogar in dem Frieden zu
Oliva die Souvranitat uber dieſes rand

Euer Majeſtat verſtorbener Onkel entzoge mei.

ner Mutter Schleſien, zu einer Zeit, wo ſie
von Feinden umringt, keinen anderen Schutz

als dir Große ihrer Seele, und die Treue ih

res Volts gehabt.

Was haben die Hoöfe, die dermalen von
dem Gleichgewicht in Europa ſo viel poſaunens

machen. Was haben dieſe dem Hauß Oe
zum



137

zum Aequivalent ihrer nur in dieſem Jahr—
hunderte verlohrnen Veſitzungen gethan?

Meine Borfahrer mußten im Utrechter Frie—

den Spanien in dem zu Wien die König—

reiche Neapel und Sieilien, etwelche Jahre hier—
auf Belgrad, und die Furſtenthumer in Schle—

fien, in jenen zu Achen, Parma, Piazenza
Quaſtala, und vorher noch Tortona, und ei
nen Theil der Deſterreichiſchen Lombardie an
ihre Nachbarn uberlaſſen.

Hat Oe. dafur eine andere Aquiſttion von

Wichtigkeit binnen dieſen Jahrhundert des

Berluſts gemacht? Einen Theil vom Kd
nigreich Polen, und hievon hat Preuſen einen

beſſern Antheil, als ich ich hoſſe, daß Euer

Majeſtat die Urſachen meines Eutſchlußes,
diePforte zu bekriegen ſehr einleichtend finden

daß Sie die Gerechtigkeit meiner Anſprüche

nicht verkennen werden, und daß ſie nicht min

h 5 der
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der mein Freund ſein, wenn ich auch die
Orientalen etwas traveſtire.

Euer Maj. können ſich von mir verſichert
halten, daß ich bei endlichen Gelegenheiten

die nemlichen Grundſatze in Auſehung der Er

werbungswege ſeiner verlohrnen Beſitzungen

von ihnen auch gegen mich anwenden laſſe,

und daß itzt alle Bermitlungsgeſchafte einige

Jahre Ruhe haben.

Jch emplehle mich in die Fortdauer
ihrer Freundſchaft, und vbin mit vieler

Hochachtung

Euer Majeſtat

Freund, und guter Bruder

Joſeph

Wien im Jenner 1788.

Herr

nn
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Herr Praſident!

cDie unermudete Sorgfalt, welche ich ſeit

meiner Thronbeſteigung, vorzuglich auf Ber—

breitung des Unterrichts in den achten Grund—

fatzen der Glaubenslehren, auf die Herſtellung

der Reinigkeit und erhabnen Wurde der Reli—

gion, und auf die Berbeſſerung der Sitten

gehabt, ſind Beweiſe von dem Eifer den ich

fur, das Beſte der Religion empfand von
ahnlichen Apſichten beſeelet, hab ich in den Ber—

lauf weniger Jahre verſchiedene Bißthümer

und Domkapitel neu geſtiftet, andere gehörig

dotiret, in allen Provinzen meiner Reiche,
die Anzahl der Pſarren, und Local Kaplaneyen

nach den Bedurfniſſen betrachtlich vermehret,

vielfaltige Kirchen, Pfarrhauſer und Schulen

theils

(2) Sranz Rarl KZreiherr v. Kreßel zu
Qualtenberg, k. k. wurkl. Geheimer
Rath, Commandeur des St. Stevhansor

den, und Praſtdent der k. k. Geiſtl. und
Stiftungs Zof Commiſſion.

*



Stand geſetzt, in jedem Land zur Bildung gu—

ter Seelenhirten, General-Seminarien, und

Prieſterhauſer errichttt, und endlich um das

Betteln der Monchsorden, welches fur die
Religion eine Abwurdigung, fur die Ordens

leute ſelbſt eine erniedrigende Beſchaftigung,

und für den Landmann eine nicht geringe Be—
drucknng war, nach und nach einzuſtellen, den

ſelben ſchon in mehreren Landern zureichende

Einkunfte anweiſen laſſen.

Zu Erreichung ſo wichtiger, und heilſamer
Entzwecke betrachte ich es als ein Hilfsmittel,

einige der Religion, und dem Staat entberli—

che, zum Theil wohl auch laſtige Kloſter auf—

zuheben, und einige Pfrunden einzuziehen,
um deren Einkunften ihrer eigentlichen Be—

ſtimmung gemaſſer zur Bedeckung des ver—
mehrten nutzlichern Aufwandes zu verwenden.

Da aber aus dem neu errichteten Religi—

onsfond zugleich eine groſſe Anzahl der in die

Welt
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Welt getrettenen geiſtlichen Perſonen beider—

lei Geſchlechts, und ihrer Diener enthalten
werden muſſen, meine Vorſorge aber nicht ge—

ſtattet, daß einzelne Perſonen bei den zum

Beſten des Staats, und der Religion getroffe—

nen Verfugungen auf irgend eine Art gekran,

tet werden ſollen, der Ertrag des Religions—

fonds hingegen noch zur Zeit, und bis die be—

trachtlichen Zahlungen von dieſer Seite ſich
nach und nach vermindern werden, zu ſo viel—

faltigen Auslagen nicht zu reichet; der offent,
liche Schatz auch bei nunmehrigen Kriegsum—
ſtanden denenſelben keinen weiteren Vorſchuß

leiſten kann; ſo glaub ich mir von den guten

und Ehrfurchtvollen Geſinnungen des ſammt—

lichen Clerus meiner deutſchen Erblander
verſprechen zu können, derſelbe werde zur

Ehre Gottes, zur Berbreitung der Religion,
und guten Sitten, und zum Beſten der Kirche,
und ihrer Diener ſelbſt, die ohnmittelbar

damit verbundene Abſichten unterſtutzen, und

zur Aufrechthaltung, und dauerhafter Grun

dung
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dung des Religionsfonds auf einige Zeit ei—
nen geringen Theil ihrer Einkunfte dazu bei—

Jn dieſer Erwartung ſchreibe ich fur das

gegenwartige Militairjahr 1788 auf die ge—
ſamte Geiſtlichkeit der deutſchen Crblanden

ein dem gegenwartigen Bedurfniß des Reli—

gionsfonds angemeſſenen Beitrag folgender—

maſſen aus; daß

1) die Beſttzer einer geiſtlichen Pfrunde,
welche nach der zum Maasſtab genommenen

Bekenntniß vom Jahre 1782 nur 6co fl. oder

weniger Einkunften haben, von der Beiſteu—

er befreiet ſeyn.

2. Nur die ubrigen ein hoheres Einkommen

genieſſenden Geiſtlichenperſonen des weltlichen

ſowohl als regulirten Clerus nach Maßgebung

ihrer fatirten Einkunften ohne davon etwas

anderes, als die Paſtvſchulden der Stifter.
und
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und Kloöſter in Abſchlag zu bringen, ihren

verhaltnißmaſſigen Beitrag entrichten ſollen.

Z.) RNach den aus den eigenen Bekenns

niſſen erhobenen, und jenen berechneten Ein—

kunften des geſamten Clerus fallt zu Aukbrin—

gung der heuer erforderlichen Summe der

Quotient mit 7 fl. zo kr. vom hHundert oder

4/i 2 kr. vom Gulden aus, und iſt in dem
angehangten Auszuge jedem Beitragenden ſein
Antheil beſonders auszuweiſen.

4.) Bei Stiftern und Kldſtern wird die
Bezahlung nicht von einzelnen Perſonen, ſon—

dern von den Einkunften der ganzen Gemein

de erhoben, den Capiteln aber die beliebige

Abtheilung unter ſich freigelaſſen.

Und dieſe nach dem mir vorgelegten Plane

approbirte Beitrags Steuer werden dieſelbe

durch die hiezu beſtimmten Behörden fur den

Re



Religionsfond eingehen zu machen den erfor—

derlichen Bedacht nehmen.

Joſeph.

Wien den 28. Febr. 1788.

Herr Feldmarſchall! (ä

8—er Krieg mit der Pforte, den ich der
Traktaten wegen mit Rußland unternommen,
wird tauſenden meiner Heere angenehm ſevn.

Jch bin verſichert, daß Sie eine innerliche

Freude empfinden, darüber daß ich an Sie den

freund

Laſey
Was zwingt, den unbezwungenen Zeſod

Vvor dem die halbe Welt

Mit ihren Zelden Söhnen

Sich beugt?
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freundſchaftlichen Auftrag ergehen lafſe, in
meiner Geſellſchaft die Campagne mit zu ma—

Ichen zu gleicher Zeit übertrag ich Jhnen

die Oberaufficht über meine Heere uber

alles das, was zum Feldzug gehort, nachdem

wir mit denen Ruſſen, die Ottomanen zu be—

ſiegen, ausmarſchiret ſind.

Sie haben ſich durch Jhren Patriotismus

ruhmlich ausgrtzeichnet, Sie Laudon und Had

dik ſind Generales, deren Dienſte ich ſo an

ſehen muß, als wenu Sie ſich freiwillig mei—

nem Hauſe gewiedmet hatten. Denn Jahre
Ruhm, und vollkommen erfullte Pflichten

wurden mir alle Anſprüche auf die Fortſe—

tzung derſelben rauben.

Jch bin uberzeugt, daß Sie nichtgleichgultig

fur meine Zufriedenheit ſind, und daß Sie be—

reit waren, Oeſterreich Jhre Jahre Jhre
Kenntniſſe, und Jhr Leben bei jedem vorkom.

i men—

J

J
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menden Fall aufs neue zum Opfer zu bringen,
rnm und dieß ſfind die Urſachen, welche mich
Een n

li

bewogen, Sie zum kommandirenden General
n un

zu ernennen.

J

n h
Nie werde ich unerkenntlich fur Jhre Dien

J J
ſte ſeyn, bei keiuer Gelegenheil tbnnt es mir

ſ.

J J
4m
Auili

entfallen, daß Sie alles verlaſfſen, was irgend

die Tage eines großen Mannes glucklich ma—

chen kbvnne, um ſich an die Epvitze der tapfe

ren Deutſchen zu ſtellen, um der Anfuhrer

meiner Legionen, und mein Freund zu

ſeyn.

Jhr
iij
n Joſeph.

millA Wien im Febr. 1788.
Mon
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Aon Kauniz

ceEs iſt mir leid, daß ich genbthiget bin,
Zhnen zu ſagen, daß die ottomaniſche Pforte

der Kaiſerin von Rußland, meiner Bundes
verwandtin, den Krieg angekundiget habe

daß bereits Gewaltthatigkeiten von Seite der—

ſelben ausgerubt worden und daß die Ber—

mittlung, die ich zur Wiederherſtellung der
ununterbrochenen Harmonie zwiſchen vbeiden

Reichen angebotten habr fruchtloß gewe

ſen ſeyt.

Denen Traktaten zufolge, die zwiſchen mir

und Rußlanb exiſtiren, kann ich die Kaiſerin

i 2 der
19 Ganz Bürger

Ob er gleich an Würde

Und an Gaben,
weit über andere erhoben.

Bolla
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der Gefahr eines Kriecges, und denen widri—

gen Folgen davon, nicht allein überlaſſen

ich ſehe mich genothiget hieran Theil zu neh

men und dem Großſultan zu erkläaren,
daß ich ihn, und ſeine Unterthanen feindſelig

vrehandeln werde, bis Rußland und ſeine
Allirte wegen Verletzung der Traktaten und

wegen hindanſetzung des Bolkerrechts, das

dieſe Barbaren bei der Gefangennehmung des

Herrn v. Bulgakow beleidiget haben, hin—
langliche Geuugthuung erhalten wird.

Jch gebe Jhnen den Auftrag, die Entſchlieſ—
ſung, ſo ich eben getroffen habe, und meine

Maßnehmungen wider die Pforte, denen Ge—

ſandten der fremden Höfe bekannt zu machen,

ſo wie Sie aus dem Bureau der Staatskanz

lei die Circularſchreiben an alle k. k. Mini—

ſtern zu erlaſſen haben, daß der Krieg zwi

ſchen Oe. und denen Turken auch allen re—

ſpek

ne neen
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ſpertiven Hofen in gewbhulicher Form notifl

eiret werde.

Joſeph

Wien den gten Febr. 1788.

Monſieur!

cCDas WManifeſt der Pforte iſt in einem ſo

ruhrend und empfehlenden Tone geſchrieben,

daß ich glauben muß, der Divan habe daſſelbe

in irzend einer der unberuhmten Akademien

in Europa verfertigen laſſen.

Jch bin weit daruber hinweg, die Rechte
zu unterſuchen, die ſich die Ottmanen erlaub

iz ten(2) Graf v. Montmorin, Rönigl. Franzö—

ſiſcher StaatsSekrerair, Miniſter der
auswaärtigen ReichsAffairen, und Rit

ter der Orden des Königs.



uberfuhren werden, als Leute die Oe. nicht

gut ſind, oder ſolche', die keine Geſchichtskunde

haben.

Dieſe Barbaren des Orients haben mehr

dann zweihundert Jahre alle mogliche Treulo—

ſigkeiten gegen meine Vorfahrer vegangen,
Traktaten verletzt, ſo oft es ihrer Raubbegier
geftel Berherungen anzuſtellen, und alle Auf—

rührer unterſtutzt, die ſich dem rechtmaſiigen

Konig entgegen ſtellten.

unter Ferdinant dem J. erhielt der Graf

Zapoyli, ſpaterhin die Batoris, und Bethlem

Gabor, endlich in denen Zetten Leopolds J. die

Zokely, und Ragozi, alle Hilfe vom Großſultan.

J

Meineidigerweis verletzten ſie alle Friedens

vbundniſſe, und mißhandleten die Einwohner
Hvon Hungarn auf die grauſamſte Art

da



151
damalen, wenn Oe. mit andern Feinden im

Krieg verwickelt ware, uberfielen ſie die Gren

zen des Reichs mit gewafneter Hand, und

und verfuhren wie Cabalen.

Davon erwahnen dieſe Barbaren nicht

in dem Manifefte gegen mich ſondern ruh

men ſich der Freundſchaft, die ſie ſeit 174

gegen Oe. bezeugt hatten auf eine ſolche un

verſchamte Weiſt, daß es leicht darzuthu

ware, die Leute, ſo hieran geſchrieben, ſeye

andere, als die, ſo gegen uns grhande

haben.

Die Zeit iſt gekommen, wo ich als Rach

der Menſchheit auftrett wo ich es üb
mich nehme Europa fugedie Drangſalen

entſchadigen, die es einſtens von ihnen d

den mußte, und wo ich es hoffe dahin

bringen, daß ich die Welt von einem G

i ſ ſchlecht



ſchlecht Barbaren reinige, die ihm ſo lang zur
Geeiſel geworden.

Joſeph

Jm Feldlager bei Semlin den 6. Juli 788.

Mon Prince!

C—Die erſte Campagne wider die Ofßmanen

iſt vorüber meine Armeen. haben durch die
tiebei bewieſene Zapferkeit den Ruhm ver—

mehret, den ihnen ſelbſt ihre Feinde nicht

ſtreitig machen konnen.

Cho

Rarl Prinz v. Naſſau, (geb. 1745)
General in Ruffichen Franzöſiſchen und

Spaniſchen Dienſten ein Prinz, den
Reiſen, Tapferkeit, und groſſe Talente

in Kuropa bekannt gemacht.
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Chotzim iſt durch meinen furtreflichen Prin

zen v. Sachſen Coburg, Dubitza und Novi
aber von dem beruhmteſten Marſchall in Euro—

pa eingenohmen worden Sabaz hat dem
General Laſcy ihre Thore offuen muüffen.

Dem Defenſtonsplane gemaß, hatten die

Generals auf den beiden Enden der Verthei—

digungsLinien operiert, und einen betriacht—

lichen Theil der Moldau und Boßnien beſetzt.

Jch hielt mich mit dem groſſen Heern im Mit—

telpunkt, beobachtete Belgrad und den Weſyr.

Die Einfalle in das Bannat von Temes—
war ſind eine Folge von Mißverſtandniß ver—

ſchiedener Generals geweſen die den Cor—

don an der Grenze eommandirten dieß
verſchafte dem Weſyr die Gelegenheit, ſich in

der Ebene von Lugoſeh auszubreiten, und

Raubereyen zu veruben. Welche Bortheile

»114 ent

 ô 7

Z vet



151
entſtunden hieraus für den keindlichen Fau

fen.

Wehrend dem, und wie Chotzim uberge—
gangen war, verbreiteten ſich meine, und die

Vollker meiner Bundesverwandtin in der Mol;

dau, und brſetzten Jaſſſ Prinz Coburg
gieng nach Roman, und poſtirte ſich am Se—

reth, bis an die Grenze von Siebenbürgen.

Jch regulirte den Winter Cordon nach ge—

endigter Campagne, und gieng zuruück nach

Wien, um Vorbereitüngen zum eten Feldzug

zu machen im Moment von Diſpoſitio
nes gieng Oczakow im Sturm uber Po

temkin, kronte das Ende unſerer Unterneh—

mungen auf eine glorrtiche Weiſt.

Jm Fruhjahre 1789 iſt es für das deutſche
Heer eine Beſchaftigung Bender hinwegzu—

nehmen, und ſich an das linke Ufer der Do—

nau zu ziehen, an der rkthten Seite dirfſes
Stroms
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Stroms erobere ich Belgrad und breite miich

in Servien aus die Einnahme von Niſſa,
Widin, Serajo und aufwerts der Save—
ſtrom, Berbir, Banjaluka und Caſtanowitz

ſind Uunternehmungen, die bis zum Auguſt be

endiget ſind. Soll der Weſyr mir, oder de—

nen Ruſſer. an der Donau entgegen kom—
men, ſo muß er eine Schlacht anbieten, und

nachdem er geſchlagen iſt, ſo jag ich ihn bis

unter die Kanonen von Siliſtria.

Jm Oktober 1789 verordne ich einen Con
greß, nachdem Osmans Bolk die Giaurs um

Frieden bitten wird die Traktaten von
Carlowitzer, und Paſſarowitz dienen meinen

Ambaſſedeurs zur Baſis der Unterhandlun—

gen, wobei ich iir noch Chotzim und rinen

Theil von der Moldau zueignen werde

Rußland behalt die Halbinſel Krimm, O«

zakow wird geſchleift, der Prinz Karl von
Schwe—



Schweden wird Herzog von Kurland, und

der Großherzog v. Florenz rbmiſcher König.

Dann iſt Univerſalfried in Eurova bis
dorthin hat Frankreich mit denen Notablen

der Nation Richtigkeit gemacht, und die
andern herrn denken zu ſehr an ſich ſelbſt,

und zu wenig an Oeſterreich.

Joſeph

Wien im Jenner 1789.4
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